Heute  auf  Seite  3:  Zur  Lage  der  Deutschen  in  Osteuropa 

UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Jahrgang  32  —  Folge  41  Erscheint  »ikluntlkh 

PoMvertrlohsatück  Gebühr  bezahlt 


10.  Oktober  1981 


Landamannarhail  OatpreuDen  e.  \ 
Parkallee  84/86.  2000  Hamburg  13 


C  5524  C 


Südtirol: 


„Von  hier  aus  haben  wir  den  Barbaren  Sprache  und  Kultur  gebracht"  lautet  die  italienische 
Inschrift  des  faschistischen  Slegerdenkmals  in  Boren.  Das  Bauwerk,  das  erst  kürzlich  renov  lerl 
wurde,  wird  von  der  Bevölkerung  Südttrols  als  Ärgernis  empfunden  und  paßtauch  schwerlich 
in  das  Zeitalter  europäischer  Verständigung  Foto  Arrhiv 

„F  riedensfreunde“ 

auf  dem  Holzweg 


Der  Widerstand  italienischer  Linkskreise 
gegen  die  Verwirklif  hung  des  Selbstbestim- 
mungsrerhtes  der  Südtiroler  wird  systema¬ 
tisch  fortgesetzt.  Neuerdings  ist  es  das  Recht 
auf  Benutzung  der  Muttersprache  vor  Gericht, 
das  den  Südtirolern  vorenthalten  werden  soll. 

Aber  au<  h  auf  anderen  Gebieten  haben  die 
italienischen  Behörden  vertragliche  Ver¬ 
pflichtungen  ni<  hl  eingehallen.  Vor  allem  geht 
es  dabei  um  die  Errk  htung  eines  autonomen 
Südtiroler  Verfassungsgerichtshnfes,  um  die 
SteJJenbesetzungimöllentlic  hen  Dienst  sowie 
um  zahlreir  he  andere  Bestimmungen,  die  der 
deutschen  Mehrheit  in  Südtirol  gegenüber  der 
italienischen  Minderheit  endlich  zu  ihrem 
Recht  verheilen  sollen. 

Alle  diese  Maßnahmen  wurden  bereits  im 
Juli  1971  verabschiedet,  aber  bis  heute  nicht 
verwirklicht.  Obwohl  seit  zehn  Jahren  be¬ 
kannt  ist,  daß  die  deuts»  he  Sprache  in  Südtirol 
gleichberec  htigt  neben  die  italienische  tritt, 
hat  sich  nur  eine  versc  hwindende  Minderheit 
der  Italienerder  Mühe  unterzogen,  Deutsch  zu 
lernen.  Diese  Einstellung  wird  indirekt  durch 
den  Staat  no<  h  gefördert.  Bezeichnendes  Bei¬ 
spiel  ist  die  Stadtbibliothek  von  Bozen,  die 
etwa  150000  Bände  umfaßt,  von  denen  nicht 
einmal  zehn  Prozent  in  deutscher  Sprache  vor¬ 
liegen.  Ein  anderes  Beispiel  ist  die  italienisc  he 
Industrieansiedlungspolilik.  Italienische  Fir¬ 
men  werden  indeutsc  hen  Gebirgstälern  ange¬ 
siedelt.  Dies  geschieht  ohne  Rücksicht  auf 
Ökonomist  he  Vernunft.  Die  ungünstigen 
Standorte  mac  lu-n  diese  Firmen  zu  Zuschuß¬ 
betrieben,  die  nicht  mit  Gewinn,  sondern  mit 
Verlust  arbeiten.  Durch  staatliche  Subventio¬ 
nen  werden  diese  Unternehmen  am  Leben  er¬ 
halten.  Sinn  und  Zwei  k  dieser  auf  den  ersten 
Blick  widersinnig  erst  heinenden  Politik  ist  es, 
die  Überfremdung  Südtirols  durch  Zuzug  ita¬ 
lienischer  Arbeitskräfte  zu  fördern.  Daß  bei 
Versetzungen  von  Beamten  nach  Südtirol  vor¬ 
zugsweise  Südilaliener  zum  Zug  kommen, 
während  si<  h  Südtirol,  r  Polizei-  und  Armee¬ 
angehörigem.  ht  selten  in  Kalabrien  oder  Sizi¬ 
lien  wiederlinden,  paßt  gut  in  dieses  Bild. 


In  ernster  Sorge 

Kein  Wunder,  daß  sic  h  Unruhe  unter  der 
deutschen  Bevölkerung  ausbreitet.  Die  italie¬ 
nischen  Maßnahmen  widersprechen  nicht  nur 
international  gültigem  Menschen-  und  Völ¬ 
kerrecht,  sie  verstoßen  auch  gegen  Verträge, 
die  die  Republik  Italien  mit  Südtirol  und  mit 
Österreich  gesc  hlossen  hat .  In  ernster  Sorge  ist 
deshalb  der  Südtiroler  Landeshauptmann 
Magnago  erneut  beim  italienischen  Minister¬ 
präsidenten  Spadolini  vorstellig  geworden. 
Magnago,  der  gleichzeitig  Vorsitzender  der 
Südtiroler  Volkspartei  (SV  P»  ist,  hat  seinen 
Rücktritt  leider  angekündigt,  wenn  nicht  bis 
November  die  vertraglich  zugestandenen 
Rechte  durch  die  italienische  Regierung  ver¬ 
wirklicht  werden.  In  der  1  at  scheint  ei  ne  ande¬ 
re  Haltung  gegenüber  der  italienischen  ''In¬ 
halte-  und  Verschleppungstaktik  nicht  mög¬ 
lich  zu  sein.  Denn  das  Abschließen  von  Ver¬ 


trägen  wird  sinnlos,  wenn  die  eine  Seite  jeden 
Willen  zu  einer  Verwirklichung  der  eingegan¬ 
genen  Verpflichtungen  vermissen  läßt. 

Linier  solchen  Umständen  kann  von  einem 
sachlichen  Dialog  und  vernünftigen  Gesprä¬ 
chen  nichts  mehr  erwartet  werden.  Die  Gefahr 
einer  neuerlichen  Eskalation  der  Gewalt  ist 
daher  aber  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 
Man  muß  im  Interesse  des  Friedens  hoffen, 
daß  diese  Art  der  Auseinandersetzung 
schnellstens  beendet  wird.  Die  italienische 
Regierung  hat  es  in  der  Hand, dürr hgeeignete 
Maßnahmen  ihre  eigene  Glaubwürdigkeit  so 
weit  wieder  herzustellen,  daß  Verhandlungen 
wieder  möglich  werden. 

Ganz  gleich,  wie  die  Entwicklung  in  Südtirol 
weitergeht  klar  ist,  claßsie  von  unsmit  großem 
Interesse  verfolgt  wird.  Denn  die  politische 
Bedeutung  des  Problems  weist  weit  über  die 
betroffene  Region  hinaus.  Mit  ca.  250  000  Men¬ 
schen  ist  die  Volksgruppe  sicher  nicht  die 
größte,  die  abgetrennt  unter  fremder  Herr¬ 
schaft  leben  muß.  Und  die  geographische  Lage 
Südtirols  ist  sicher  nicht  von  vergleichbarer 
strategischer  Bedeutung  wie  etwa  die  der 
deutschen  Ostgebiete,  die  im  Brennpunkt 
einer  weltweiten  Auseinandersetzung  liegen. 
Und  dennoch  überragt  dasSürltirolproblem  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  ähnlich  gelagerte 
Fälle. 

Vor  allem  wäre  zu  wünschen,  daß  im  Zuge 
einer  weiteren  europäischen  Verständigung 
und  eines  Zusammenwachsens  in  Europa  die 
beteiligten  Nationen  die  Praktiken  der  Ver¬ 
gangenheit  über  Bord  werfen  und  damit  ge¬ 
währleisten  würden,  daß  ein  friedliches  Zu¬ 
sammenleben  der  Völker  auf  der  Grundlage 
der  Menschenrechte  und  der  Selbststimmung 
erfolgen  kann.  Hans  Hausberger 


H.  W.  —  Es  sollte  keinen  Zweifel  mehr 
geben  entgegen  dem  Willen  des  Regierungs¬ 
chefs  werden  sich  Abgeordnete  und  Repiä- 
sentanten  seiner  Partei  an  dem  großen  Frie¬ 
densspektakel  beteiligen,  mit  dem  am  10.  Ok¬ 
tober  die  kleine  Bundeshauptstadt  am  Rhein 
überzogen  werden  soll.  Stellen  schon  100000 
oder  gar  150000  Demonstranten  ein  Problem 
für  die  Verkehrspolizei  dar,  so  können  sie  sich 
zu  einer  ernsthaften  Belastung  des  deutsch¬ 
amerikanischen  Verhältnisses  entwickeln. 
Denn  auch  in  Washington  weiß  man  längst, 
daß  sich  hinter  dem  Bekenntnis  zum  Frieden 


—  wer  will  die  Sehnsucht  nach  Frieden  über¬ 
haupt  in  Frage  stellen'1  —  letztlic  h  eine  Ab¬ 
sicht  auf  Änderung  der  Außen-  und  Sicher¬ 
heitspolitik  der  Bundesrepublik  verbirgt. 

So  können  die  Kommunisten  mit  Befriedi¬ 
gung  feststellen,  daß  es  in  diesen  Tagen  zur 
größten  Volksfrontkundgebung  aul  bundes¬ 
deutschem  Boden  kommen  wird,  und  es  ist 
mehr  als  peinlich,  daß  sich  Abgeordnete  der 
Koalitionsparteien  beteiligen  wollen,  obwohl 
der  Kanzler  und  stellvertretender  Parteivor¬ 
sitzende  der  SPD,  Helmut  Schmidt, sich  ganz 
eindeutig  gegen  diese  Kundgebung  gewandt 
hat,  die  nach  seiner  Meinung  „intern  eine 
Kampfansage  gegen  die  Bundesregierung  dar¬ 
stellt“. 

Leuchtet  man  den  Hintergrund  dieses  gro¬ 
ßen  Friedensrummels  aus,  so  wird  man  zu  der 
Überzeugung  kommen,  daß  er  in  die  strategi¬ 
sche  Großolfensive  der  UdSSR  gegen  Westeu¬ 
ropa  und  die  NATO  einzuordnen  ist.  ln  Mos¬ 
kau  geht  man  davon  aus,  daß  die  Amerikaner 
Bereitschaft  und  Fähigkeit  besitzen,  die  Rü¬ 
stung  der  Sowjetunion  einzuholen,  um  aus 
dieser  Position  heraus  über  die  künftige  Welt¬ 
lage  verhandeln  zu  können.  Zu  einem  Wettrü¬ 
sten  mit  den  USA  aber  wäre  die  Sowjetunion 
auf  die  Dauer  allein  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  schon  nicht  in  der  Lage.  Folglich  gilt 
es,  die  Lage  zu  nutzen,  so  lange  sie  günstig  er¬ 
scheint.  Die  Meister  der  sowjetischen  psycho¬ 
logischen  Kampfführung  haben  dabei  ein  ein¬ 
faches  Rezept  entwickelt:  Wer  den  NATO- 
Doppelbeschluß  befürwortet,  ist  gegen  den 
Frieden,  wer  ihn  ablehnt,  wird  zum  „Friederls¬ 
freund“.  So  einfach  ist  das,  und  mit  jener  Ver¬ 
einfachung  geht  man  in  der  Bundesrepublik 
auf  die  Straße. 

Niemand  wird  Helmut  Schmidt  oder  Gen¬ 
scher  unterstellen,  er  wünsche  nicht  ebenfalls 
die  Erhaltung  des  Friedens.  Wenn  diese  Politi¬ 
ker  sich  zu  dem  NATO-Doppelbesc  hluß  be¬ 
kennen,  so  sollte  das  eigentlich  lür  alle  Reprä- 


Treffpunkt  Straßburg:  Unser  Foto  zeigt  anläßlich  eines  Informationsbesuches  im  Europa-Parla- 
ment  Chefredakteur  Wellems  |li|  und  Dr.  Hans  Edgar  Jahn  |re)  mit  Dr.  Philipp  von  Bismarck 
MdEP,  der  als  Vertreter  der  Europäischen  Volkspartei  Mitglied  des  Ausschusses  für  Wirt¬ 
schaft  und  Währung  Ist  Foto  privat 


Voraussetzung  für  ein  friedliches  Zusammenleben  der  Völker 


Selbstbestimmung 
in  ganz  Europa 


Politik 
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terdrückung  Deutschlands  gedient  hat,  zerfällt  un-  weist  aber  ße*jjsse  7pj»unoen  des  Ostblocks 
widerruflich.  Und  während  alle  Welt  im  Osten  wie  ren  können.  Wenn  d be  Ze  tungenjie,  Ostblocks 

im  Westen  die  Konsequenzen  bedenkt,  die  sich  aus  heute  nicht  müde  w<  r  '  .  ,prrjtoria|e  (ntocritäl 

dem  neu  entstehenden  politischen  Vakuum  ergo-  nen,  die  Unabhängig  '  RPStanH  des  Sozialist! 
ben,  scheint  es  uns  die  Sprache  verschlagen  zu  Polens sei  unlösbar  müdem  Bestand dejsoglalW. 

haben.  Die  Erkenntnis,  daß  durch  die  Ereignisse  in  sehen  Gesellst  haftMys  •  • 

Polen  die  deutsche  Frage  wieder  auf  der  Tagesord-  sich  unwillkürlich  Cie  1 

nung  steht,  ist  im  Ausland  unumstritten.  Wir  Deut-  Episoden  in  Erinnerung  ru  <  •  p_ij.ii.  mi,,.. 

sehen  sind  dafür  blind.  Sind  wir  ein  unpolitisches  Daß  die  Sowjetunion _e,ne  solche  Polit  k  mlttra. 
Volk  geworden  ?  gen  könnte,  daß  s.e  in  Zukunft  vielleicht  auf  eine 

Wie  anders  wäre  es  denkbar,  daß  das  Geschehen  neue  (deutsche?)  Karte  setzt,  .st  so  '-nreahs tisch 
sowirkungslosanunsvorübergeht?Dascheinteine  nicht.  Denn  daß  der  ri  m  ,  ,  w  * 

Weltordnung  in  Bewegung  gekommen  zu  sein,  die  litischer  Starrheit,  so  r  _  •  .  '  i.  o<*nno 

Jahrzehnte  wie  ein  Alptraum  auf  uns  lag  und  die  uns  um  seine  eigenen  Interessen  geht .  hat  sich ^ft  genug 
für  immer  unter  sich  zu  begraben  schien,  und  nun  gezeigt.  Die  Sowjetunions  <  nr,|ni<;rhen  Frano 
nehmen  wir  die  Veränderung  höchstens  am  Rande  zen  Reihe  von  Problemen.  P  ,  .  ,  ^ 

zur  Kenntnis  und  das  einzige,  was  uns  interessiert,  kommt  die  Sicherheitspro  >  < 1113  .  . 

ist  der  humane  Aspekt.  Man  schickt  Lebensmittel-  das  ungelöste  Problem  der  so«  |e  ls  \  , 

pakete,  aber  die  politische  Dimension  der  Ent  wick-  und  es  droht  nicht  zuletzt  das  wa  s  <  m 

lung  begreift  man  nicht.  Politik  erschöpft  sich  in  Mit-  China.  Egal,  wo  die  Sow|etumon  ansetzt,  sie  stoßt 
leid.  Und  über  den  Tcllerrand  von  Milch-  und  bei  all  diesen  Problemen  am  Ende  wieder  auf  die 
Waschpulverlieferungen  scheint  tatsächlich  nie-  deutsche  Frage.  In  ihr  konnte  in  der  Tat  der  gordi- 
mand  hinauszublicken.  Es  ist,  als  ob  Sprachrege-  sehe  Knoten  zur  Losung  der  verschiedensten 
lungen  und  Denkverbote  jedes  Nachdenken  ver-  Schwierigkeiten  liegen.  Die  lld  SK  ist  zweifellos 
hinderten.  Dabei  leben  wir  in  einer  freiheitlic  hen  entschlossen,  diese  Frage  in  ihrem  Sinne  zu  losen, 
Demokratie,  in  der  es  lür  jeden  selbstverständlich  das  heißt,  ganz  Deutsc  hland  ihrem  .  lachtbereich 
sein  müßte,  sich  politische  Gedanken  zu  machen,  einzuverleiben.  Erst  wenn  diese  Maximalstrategie 
die  auch  über  den  Horizont  der  Tagespolitik  hinaus-  scheitert,  wird  sie  angemessene  Lösungsvorschläge 
reichen.  Es  Ist  wirklich  merkwürdig:  ein  Volk,  das  unterbreiten.  Ein  Scheitern  der  kommunistischen 
nicht  müde  wird,  seine  nationalen  Interessen  auf  Friedensbewegung  in  Westdeutschland  und  ein 
Stammtischen  und  in  Sonntagsreden  zu  beschwö-  Vollzug  der  westlichen  Nachrüstung  würde  ohne 


Schwarzafrikas  doppelbödige  Moral 

Boykottaufrufe  und  zugleich  schwunghafter  Handel  festgestellt 

Wahrend  die  Vertreter  des  obersten  Afrikani-  heid"  durchführen.  Der  Weltkirchenrat  hatte  kürz- 
schen  Sportrats  beim  Ende  September  in  Baden—  lieh  sogar  seine  Zusammenarbeit  mit  der  Dresdner 
Baden  veranstalteten  1 1.  Olympischen  Kongreß  er-  Bank  und  zwei  Schweizer  Banken  aufgekündigt, 
neut  den  Sportboykott  mit  Südafrika  forderten,  um  weil  sie  mit  Südafrika  geschäftliche  Verbindungen 
dieses LanddadurchfürseineRassenpolitikzustra-  unterhalten.  Der  Rat  der  Evangelischen  Kirche  in 


In  Frnlhnit  Zeichnung:  .Hamburger  Abendblatt' 


fen,  verlautete  aus  afrikanischen  Ouellen,  daß  49 
der  insgesamt  52  alrikanischen  Staaten  mit  Südafri¬ 
ka  direkt  oder  indirekt  Handel  treiben.  Diese  von 


Deutschland  hat  sich  jedoch  Boykottforderungen 
gegen  Südafrika  immer  widersetzt. 

Das  Exportvolumen  zwischen  Südafrika  und 


ren,  verfällt  in  Schweigen,  wenn  sich  tatsächlich 
einmal  die  Gelegenheit  bietet,  eine  günstige  Lage  zu 
nützen. 


Zweifel  eine  Verhandlungsbasis  abgeben,  von  der 
aus  man  den  Sowjets  nicht  zu  billig  entgegentreten 
müßte. 


alrikanischen  Staaten  nicht  bestrittene  Tatsache 
überrascht  gerade  auch  angesichts  der  Forderun¬ 
gen  der  Schwarzafrikaner,  die  westlichen  Staaten 
sollten  den  Handel  mit  Südafrika  unverzüglich  ein¬ 
stellen.  In  der  Bundesrepublik  Deutschland  werden 
diese  Boykottforderungen  vor  allem  von  kirchli¬ 
chen  Gruppen,  wie  beispielsweise  der  Evangeli¬ 
schen  Frauenarbeit  aulgenommen,  die  bundeswei¬ 
te  Aktionen  wie  .Kauft  keine  Früchte  der  Apart- 


Kant  in  Peking 

Nachdem  in  der  chinesischen  Hauptstadt  ein 
viertägiges  Symposium  zum  Andenken  an  die  Ver¬ 
öffentlichung  von  Immanuel  Kants  .Kritik  der  rei¬ 
nen  Vernunft“  stattgefunden  hat,  hat  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried 
Hennlg  MdB,  dem  Botschafter  der  Volksrepublik 
China  seiner  Freude  darüber  Ausdruck  gegeben, 
daß  dieser  größte  Sohn  Königsbergs  so  intensiv  und 
sachkundig  behandelt  wurde. 


afrikanischen  Staaten  betrug  1980  etwa  4  Milliar¬ 
den  DM  und  wird  in  diesem  Jahr  voraussichtlich 
über  dieser  Marke  liegen.  In  dieser  Zahl  sind  nicht 
enthalten  die  Exporte  zu  Anrainerstaaten  Südafri¬ 
kas,  wie  Botswana,  Lesotho  und  Swasiland,  in  denen 
wie  in  einer  Reihe  anderer  afrikanischer  Staaten 
ohne  die  Importe  von  südafrikanischem  Weizen 
und  Mais  die  Versorgungsschwierigkeiten  lür  die 
eigene  Bevölkerung  noch  größer  wären.  Südafrika 
ist  für  afrikanische  Staaten  der  billigste  und  nächst¬ 
gelegene  Markt,  dessen  Waren  afrikanischen  Be¬ 
dürfnissen  auch  eher  entsprechen  als  die  meisten 
europäischen  Importe.  Das  Handelsvolumen  läge 
noch  höher,  wenn  nicht  die  meisten  alrikanischen 
Länder  ebenso  an  Zahlungsschwäche  litten  wie  an 
unzureichenden  Verkehrsmitteln  zum  Transport 
der  Güter.  In  einigen  afrikanischen  Ländern  wird 
der  Handel  mit  Südafrika  schamhaft  verschwiegen. 
Dort  ist  man  seit  langem  dazu  übergegangen,  süd¬ 
afrikanische  Waren  über  dritte  Staaten  einzuführen 
und  dabei  die  Warenaufschriften  zu  verändern,  um 
das  Herkunftsland  zu  verbergen. 

Norbert  Engelmann 


Man  verschließt  sich  nicht  nur  hartnäckig  der 
Gunst  der  Stunde,  schon  das  einfache  Nachdenken 
ist  verdächtig  und  wird  nicht  geübt.  Die  Polen  hal¬ 
ten  es  da  anders.  Sie  wissen  genau,  daß  der  Status 
quo  Polens  untrennbar  auch  ein  Teil  des  Status  quo 
Deutschlands  ist  und  daß  es  schon  krampfhafter 
Blindheit  bedarf,  den  Zusammenhang  zwischen 
polnischer  und  deutscher  Frage  zu  übersehen.  In 
Polen  erkennt  man  auch  mit  aller  Klarheit  die  Aus¬ 
wirkungen  der  polnischen  Krise  auf  die  deutsch- 
sow  j etischen  Beziehungen.  Eine  angesehene  ka  tho- 
lfsche  polnische  Wochenzeitung  hat  es  dieser  Tage 
ausgesprochen:. Ein  Anhalten  derpolnischen  Krise 
muß  die  UdSSR  zu  einer  Wiederaufnahme  Bis- 
marckischer  Politik  verleiten.“ 

Der  Spruch  eines  französischen  Staatsmannes 
drängt  sich  auf,  er  blicke  mit  Sorge  auf  Polen,  denn 
dieses  sei  die  blutige  Wiege  der  russisch-preußi¬ 
schen  Freundschaft.  Dieser  Satz,  vor  Jahrzehnten 
gesprochen,  scheint  heute  aktueller  als  je  zuvor. 

Gewiß,  Geschichte  wiederholt  sich  nicht.  Sie 


Es  ist,  wie  gesagt,  viel  in  Bewegung  gekommen. 
Daß  es  in  der  Bundesrepublik  zur  Zeit  noch  nicht 
erkannt  wird,  ist  nicht  wesentlich.  Die  Alternative 
könnte  sich  uns  von  außen  stellen  und  sie  wird  dann 
so  oder  so  eine  Antwort  verlangen.  Aber  selbst 
wenn  wir  einer  Stellungnahme  ausweichen  wollten, 
es  gäbe  immer  noch  die  .DDR“.  Und  ihre  Haltung  ist 
nicht  zweifelhaft:  Ost- Berlin  würde  die  dargebotene 
Hand  gewiß  nicht  abschlagen.  Und  wer  wieder  Ver- 
lasser  dieser  Zeilen  zutiefst  vom  saisonalen  Charak¬ 
ter  des  SED-Staates  überzeugt  ist,  wird  auch  darin 
einen  Schritt  zur  Lösung  der  deutschen  Frage  er¬ 
kennen  können.  Vielleicht  ist  ein  solcher  dialekti¬ 
scher  Sprung  im  Sinne  Hegels,  ein  Umweg  über  die 
.DDR  ,  sogar  notwendig.  Fraglich  ist  nur,  was  der 
Westen,  insbesondere  die  Bundesrepublik,  einer 
solcherart  national  legitimierten  .DDR“  dann  ent¬ 
gegensetzen  könnte.  Ein  Zustand,  wie  er  im  Augen¬ 
blick  in  West-Berlin  und  in  anderen  westdeutschen 
lailten  herrscht,  wird  jedenfalls  nicht  zur  Selbst¬ 
behauptung  ausreichen.  H.  H. 
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Renitente  Minderheiten  bevorzug 

Walter  Becher  schrieb  an  Haig  über  den  Tag  der  Heimat 


München  In  einem  Schreiben  an  den 
amerikanischen  Außenminister  Alexander 
Haig  wies  der  Sprecher  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft,  BdV-Vizepräsident  Dr. 
Walter  Becher,  auf  das  Gewicht  und  auf  die 
Bedeutung  der  Kundgebungen  zum  Tag  der 
Heimat  hin,  die  zur  gleichen  Zeit  stattgefun¬ 
den  hätten,  da  ein  Konklomerat  von  irrgeführ¬ 
ten  Jugendlichen  gegen  Haigs  Anwesenheit  in 
Berlin  protestiert  hätte.  Diese  Kundgebungen 
der  Heimatvertriebenen  seien  von  den  Me¬ 
dien  nicht  gebührend  vermeldet  worden,  .weil 
diese  renitente  Minderheiten,  vor  allem  dann, 
wenn  sie  sich  des  Terrors  bedienen,  bevorzugt 
auf  die  Fernsehschirme  bringen“. 

Becher  schrieb,  Deutschland  bestehe  aber 
nicht  nur  aus  Fenstereinwerfem,  gewalttäti¬ 
gen  Schreiern  dnd  politischen  Umstürzlern.  In 
Berlin  sei  ihnen  der  Weg  zudem  von  den  glei¬ 


chen  Politikern  gewiesen  worden,  die  in  d 

'  i r.  t «  j  n  mitder  sogenannten  .neuen  0 
Politik  das  sowjetische  Regime  der  demok 
tischen  Ordnung  in  der  Bundesrepub 
^utschland  gleichgestellt  hätten  und  ni 
mehr  behaupten  würden,  daß  diese  eher 
.besetzt  worden  sei  wie  die  .DDR*.  .Deutst 
fand  steh  tunter  dem  Druck  von  Heuchlern,  < 
7U  \k  u  i  nur  Lippenbekenntnisse  abgeb 
in  ahrheit  aber  unser  Gemeinwesen  n« 
Moskau  und  Polen  wollen  * 

Becher  wies  Haig  darauf  hin,  daß  die  T« 
™er  dLer  Kundgebungen  zum  Tag  der  H 
o,.n  \  Ur<k^S  hätten  und  mit  der  überw 
l  ... 1  '  n  ^hrheit  der  Mitbürger  keineswt 

sSfn,uDeVveltrevolution"en  Zielen  < 
■  letlschen  Großmacht  könne  nur  im  Büi 
«  .  w  en  e*nem  freien  Amerika  und  ein 

freien  Europa  begegnet  werden. 


£os  tfipmißmblaii 
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Nicht  nur  Polen  leugnet  die  Existenz  einer  deutschen  Volksgruppe 


be  wie  sie  ist,  würden  auch  in  den  kommenden  Jah¬ 
ren  45  000  bis  50  000  Aussiedler  jährlich  in  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  kommen. 

Wir  wissen  nicht,  wasStaatssekretär  Rosenbauer 
wirklich  gesagt  hat.  Es  trilft  jedoch  zu,  daß  Hun¬ 
derttausende  von  in  Ostmittel-,  Ost-  und  Südosteu¬ 
ropa  lebenden  Menschen,  die  sich,  oft  unter  den 
schwierigsten  Bedingungen,  zum  deutschen  Volks¬ 
tum  bekennen  und  für  dieses  Bekenntnis  immer 
wieder  schwere  materielle  Opfer  und  auch  seeli¬ 
sche  Belastungen  auf  sich  nehmen,  in  den  Schoßdes 
deutschen  Volkes  zurückkehren  zu  wollen,  um  frei 
und  unbehindert  als  Deutsche  unter  Deutschen 


gebietes  dar.  Sie  nimmt  zahlenmäßig  Jahr  für  Jahr 
immer  noch  zu.  Dies  dürfte  auch  bei  der  ungarn- 
deutschen  Bevölkerung  noch  der  Fall  sein.  Im  heu¬ 
tigen  polnischen  Bereich  und  in  Rumänien  übertref¬ 
fen  die  jährlichen  Zahlen  der  Spätaussiedler  jene 
der  Geburtenüberschüsse  der  deutschen  Bevölke¬ 
rung.  Bei  dem  kleinen  Rest  der  sudetendeutschen 
Bevölkerung  gab  es  noch  bis  zum  Jahr  1 956  geringe 
Geburtenüberschüsse;  seither  lebt  die  in  der 
Tschechoslowakei  zurückgehaltene  deutsche  Be¬ 
völkerung  nur  noch  in  Agonie. 

Vor  der  Vertreibung  umfaßte  die  sudetendeut¬ 
sche  Volksgruppe  in  ihren  angestammten  Heimat¬ 


emplindlichen  Aderlaß  hinnehmen  müssen:  rund 
49000  Deutsche  wurden  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  ausgesiedelt,  im  Vorjahr  gingen  dem 
Rumaniendeutschtum  nach  Angaben  des  Bundes¬ 
innenministeriumsallein  15771  Angehörige  verlo¬ 
ren.  Die  Kehrseite  dieser  Aussiedlungen  stellt  also 
für  die  rumäniendeutsche  Volksgruppe  einen  emp¬ 
findlichen  personellen  Verlust  dar.  Sie  kommt  einer 
weiteren  bedenklichen  Schrumplung  vor  allem  im 
Hinblick  auf  die  Lage  der  im  Lande  noch  zurückge¬ 
bliebenen  Volksdeutschen  gleich.  Die  schicksals¬ 
schwere  Frage  wird  seit  Jahren  gestellt  will  die 
ganze  Volksgruppe  ausgesiedelt  werden  und  damit 
praktisch  überhaupt  aus  dem  Nationahtätenbild 
Rumäniens  verschwinden?  Es  gibt  ohne  Zweifel 
viel,  das  dafür  spricht,  aber  auch  ernstliche  Beden¬ 
ken  dagegen. 

Mitten  in  diese  noch  ungeklärte  Situation  hinein 
kommt  nun  eine  Meldung  der  Associated  Press  aus 
München,  in  der  auf  die  Ausführungen  eines  baye¬ 
rischen  Regierungsmitgliedes  in  Wolf  ratshausen 
hingewiesen  und  mitgeteilt  wird,  es  sei  die  Rede 
davon  gewesen,  .rund  3,5  Millionen  Deutsche,  die 
noch  in  den  Gebieten  jenjeits  von  Oder  und  Neiße, 
im  Sudetenland  sowie  in  Ost- und  Südosteuropa 
leben,  wollen  zurück  nach  Deutschland  .  Der 
Wunsch  zur  Aussiedlung  bei  den  Deutschen  im 
Osten  sei  nach  wie  vor  unvermindert  groß :  solange 
die  bestehende  .'politische  Großwetterlage  soblei- 


munistischen  Bereich  noch  lebenden  Deutschen 
trotz  verhältnismäßig  hoher  Aussiedlungszahlen 
Jahr  für  Jahr  nicht  abnimmt,  sondern  —  soweit  man 
dies  von  unserem  Standort  aus  zu  übersehen  ver¬ 
mag  —  eher  noch  zunimmt.  Wie  das  Beispiel  der  in 
der  Sowjetunion  lebenden  deutschen  Bevölkerung 
beweist,  nimmt  auch  ihre  Zahl  Jahr  für  Jahr,  trotz 
Aussiedlung  und  trotz  ihrer  fortschreitenden  Assi- 
milierung  in  volksfremder  Umgebung,  noch  be¬ 
ständig  zu.  Bei  der  Volkszählung  im  Jahre  1959 
wurden  in  der  Sowjetunion  1620000,  1970: 
1  846000  und  1979:  1  936000  Personen  deutscher 
Volkszugehörigkeit  festgestellt;  dies  bedeutet  für 
die  letzten  20  Jahre  eine  absolute  Zunahme  der 
Volksdeutschen  Bevölkerung  um  31 6  000  Personen, 
im  Jahresdurchschnitt  um  15800.  Allerdings  geht 
die  Geburtenziffer  der  deutschen  Bevölkerung  in 
der  Sowjetunion  mit  dem  allgemein  feststellbaren 
Absinken  der  nationalen  Geburtenziffern  seit  dem 
Ende  der  sechziger  Jahre  ständig  zurück,  doch 
überwiegen  die  Geburtenzahlen  noch  immer  jene 
der  Todesfälle  bei  weitem,  andersals  bei  uns,  wo  der 
allgemeine  Wohlstand  dazu  geführt  hat,  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  bezug  aul  die  Gebur¬ 
tenziffer  unter  allen  Staaten  der  Erde  auf  die  unter¬ 
ste  Stufe  zu  drücken. 

Die  deutsche  Bevölkerung  in  der  Sowjetunion 
stellt  heute  die  stärkste  deutsche  Volksgruppe 
außerhalb  des  geschlossen  deutschen  Siedlungs¬ 


Spätaussiedlung  1981 :  In  immer  neuen  Transporten  treffen  Deutsche  in  der  Bundesrepublik 
ein.  Die  Ausreise  wird  zum  Privileg  Foto  Archiv 


In  Ostmittel-,  Ost-  und  Südosteuropa  leben  ge¬ 
genwärtig  an  die  3,5  Millionen  Deutsche.  Es  handelt 
sich  dabei  sowohl  um  Personen  deutscher  Volkszu¬ 
gehörigkeit,  die  heute  fast  durchweg  eine  fremde 
Staatsangehörigkeit  haben,  und  um  Personen  die 
als  Autochthone  in  den  seit  1945  polnisch  oder  so¬ 
wjetisch  verwalteten  deutschen  Ostgebieten  leben 
Die  letzteren  waren  deutsche  Reic hsangehörige 
und  werden  als  Aussiedler  automatisch  wieder  als 
deutsche  Staatsangehörige  betrachtet,  wenn  sie 
den  Boden  der  Bundesrepublik  Deutschland  betre¬ 
ten  haben,  ganz  gleich,  ob  sie  deutscher,  polnischer 
oder  auch  anderer,  etwa  litauischer  oder  tschechi¬ 
scher  Volkszugehörigkeit  sind.  Das  Bundesvertrie¬ 
benengesetz  laßt  es  beispielsweise  auch  zu,  daß 
selbst  ehemalige  Korfanty-Angehörige.  also  polni¬ 
sche  Aufständische,  die  sich  1918/1919  gegen  die 
deutsi  he  Herrschaft  erhoben  haben,  als  ehemalige 
Reichsbürger  und  nunmehrige  Aussiedler  wie 
Deutsche  behandelt  werden.  Mit  großer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  können  wir  annehmen,  daß  im  ge¬ 
samten  polnischen  Staats-  und  Verwaltungsbe- 
reich  derzeit  noch  rund  900  000  Personen  leben,  die 
heute  zwar  polnische  Staatsangehörige  sind,  sich 
zum  überwiegenden  Teil  aber  noch  oder  auch  wie¬ 
der  dem  deutschen  Volkstum  verbunden  fühlen. 

Im  Falle  Polen  sind  wir  auf  Schätzwerte  auch  des¬ 
halbangewiesen,  weil  esdort  keine  Nationalitäten- 
statistik  mehr  gibt,  einlach  aus  dem  Grunde,  weil 
das  Vorhandensein  nationaler  Minderheiten  im 
heutigen  polnischen  Gesamtbereich  offiziell  ge¬ 
leugnet  wird,  obwohl  tatsächlich,  wenn  auch  zum 
Teil  getarnt,  beispielsweise  noch  deutsche,  ukraini¬ 
sche  und  litauische  Bevölkerungsreste  vorhanden 
sind.  Es  gibt  keine  Möglichkeit,  die  Zahl  der  Deut¬ 
schen  und  Deutschgesinnten  genau  festzulegen, 
denn  die  Grenzen  zwischen  dem  deutschen  und 
dem  polnischen  Volkstum  bleiben  jenach  Lage  und 
Standort  fließend,  ebenso  wie  die  Tatsache,  daß  die 
fortlaufende  Assimilation  nicht  ohne  Erfolge  bleibt. 
Es  kann  nicht  bestritten  werden,  daß  die  Polen  den 
seinerzeit  mit  der  Bundesrepublik  abgeschlossenen 
Vierjahres-Aussiedlungsvertrag  erfüllt  haben,  aber 
ebenso  ist  gewiß,  daß  sich  noch  Ungezählte  um  ihre 
Aussiedlung  aus  dem  polnischen  Staats-  und  Ver¬ 
waltungsbereich  bemühen  und  noch  manche  aus 
den  verschiedensten  Gründen  und  Anlässen  ihr 


schon  versiegtes  und  verlorengeglaubtes  Deutsch¬ 
tum  neu  entdecken. 

Anders  als  in  der  Volksrepublik  Polen  führen  alle 
übrigen  Staaten  Ost-  und  Südosteuropas,  die 
Tschechoslowakei  und  Ungarn  miteingeschlossen, 
amtliche  Nationalitätenstatistiken.  Sie  bieten,  von 
Ungarn  etwa  abgesehen,  das  nur  wenige  Zehntau¬ 
send  anstelle  der  von  ungarndeutscher  Seite  unbe¬ 
stritten  geschätzten  Zahl  von  220000  Volksdeut¬ 
schen  wahrhaben  will,  eine  handfeste  Unterlage, 
die  vor  allem  von  den  zuständigen  Regierungen 
nicht  angezweifelt  werden  kann.  Nach  der  letzten 
sowjetischen  Volkszählung  vom  17.  Januar  1979 
lebten  im  gesamten  heutigen  sowjetischen  Staats¬ 
und  Verwaltungsbereich  1  936000  Personen  deut¬ 
scher  Volkszugehörigkeit.  Wir  zählen  sie  noch  zu 
Osteuropa,  obwohl  sie  seit  ihrer  Deportation  1941 
im  Ural,  in  Sibirien  und  in  den  zentralasiatischen 
Sozialistischen  Sowjetrepubliken  leben. 

Die  deutsche  Volksgruppe  in  Rumänien,  haupt¬ 
sächlich  aus  Siebenbürgen  Sachsen  und  Banater 
Schwaben  bestehend,  umfaßte  im  Januar  1 977  noch 
rund  390  000  Volksdeutsche,  die  sich  regional  in  fol¬ 
gender  Weise  aufgliederten:  Siebenbürgen 
170000,  Banat  162000,  Sathmar  6500,  Wischau 
4500,  Süd-Buchenland  2000,  Altrumänien  (Moldau 
und  Walachei)  1 4  000.  Im  Laufe  der  letzten  vier 
Jahre  hat  das  Rumäniendeutschtum  einen  weiteren 


leben  zu  können  und  die  deutsche  Erziehung  ihrer 
Kinder  und  auch  noch  der  späten  Nachfahren  gesi¬ 
chert  zu  wissen.  Wir  wissen  nicht,  wie  viele  es  im 
Augenblick  sind,  die  im  kommunistischen  Macht- 
und  Einflußbereich  diesen  Wunsch  hegen.  Das 
Deutsche  Rote  Kreuz,  das  mit  der  Familienzusam¬ 
menführung  beauftragt  ist,  reagiert  aus  begreifli¬ 
chen  Gründen  aul  Anfragen  nur  zögernd  und  ver¬ 
halten,  weil  der  erzielbare  Erfolg  jeweils  mehr  oder 
weniger  doch  recht  begrenzt  und  hinter  den  Erwar¬ 
tungen  zurückbleibt.  Wir  wissen  nur.  daß  es  mit  der 
Zeit  nicht  weniger  werden,  wie  man  eigentlich  er¬ 
warten  müßte,  wenn  nun  schon  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  jährlich  mehrere  Zehntausende 
von  Deutschen  aus  dem  europäischen  Osten  und 
Südosten,  ebenso  wie  aus  Sibirien  und  den  zentral¬ 
asiatischen  Sowjetrepubliken,  allein  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  kommen.  Die  Gründe  für 
den  Aussiedlungswillen  dieser  Hunderttausende 
sind  unterschiedlich  und  mannigfaltig,  doch  be¬ 
stimmend  bleiben  nationale  Bedrückung  und  Hint¬ 
ansetzung  und  die  leider  nur  zu  begründete  Furcht, 
mit  der  immer  bedrohlicher  werdenden  volklichen 
Einengung  der  eigenen  Muttersprache  auch  den  na¬ 
tionalen  und  geistigen  Zusammenhang  zu  verlie¬ 
ren. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  gewiß  frappant, 
daß  die  Aussiedlungswilligkeit  der  heute  im  kom¬ 


gebieten  noch  dreieinhalb  Millionen  Menschen ;  sie 
war  also  zahlenmäßig  so  stark  wie  diegesamtedeut- 
sche  Restbevölkerung  im  ganzen  eurasischen  Ost¬ 
raum,  mit  deren  Verhandensein  wir  heute  noch 
rechnen  können.  Aber  der  Größenvergleich  zwi¬ 
schen  dem  im  heutigen  Ostmitteleuropa,  in  der  So¬ 
wjetunion  und  in  Südosteuropa  noch  vorhandenen 
Deutschtum  und  dem  bis  zur  Vertreibung  in  ihren 
angestammten  Heimatgebieten  lebenden  Suden¬ 
tendeutschen  bleibt,  sieht  man  von  kleineren 
Randgruppen  wie  den  Mährisch  sprechenden  Hult- 
schinem  oder  den  Schlonsaken  ab,  beide  übrigens 
den  Oberschlesiern  zugehörig,  im  wesentlichen  nur 
auf  ihre  Gesamtzahl  beschränkt:  die  Sudetendeut¬ 
schen  waren  volklich,  wenn  auch  nicht  stammes¬ 
mäßig  homogen,  wie  es  ihrer  gemeinsamen  Her¬ 
kunft,  ihrer  geschichtlichen  und  kulturellen  Tradi¬ 
tion  und  selbst  noch  ihrem  einheitlichen  religiösen 
Glauben  entsprach.  Auch  den  Übergang  von  der 
altösterreichischen  Staatsbürgerschaft  über  ihre 
zwanzigjährige  tschechoslowakische  Staatsange¬ 
hörigkeit  biszum  Anschlußandie deutsche  Reichs¬ 
bürgerschaft  vollzogen  sie  bis  auf  Randerscheinun¬ 
gen  geschlossen  einheitlich.  Dies  gilt  vor  allem  für 
ihr  Volksbekenntnis  und  den  Gebrauch  der  Mutter¬ 
sprache  ;  beide  nationale  Kriterien  waren  und  blie¬ 


Vertrelbung  1945:  Vor  dem  Abtransport  nach  Westen  werden  Heimatvertriebene  unter  freiem  Himmel  zusammengetrieben  Foto  Archiv 


ben  unzertrennbarund  wiesen  sie  überall  und  unter 
allen  Umständen  einwandfrei  als  Deutsche  aus. 

In  bezug  auf  das  heutige  Deutschtum  in  Ostmit¬ 
teleuropa,  in  der  Sowjetunion  und  in  Südosteuropa 
ist  diese  Einheitlichkeit  nicht  gegeben  oder  nicht 
mehr  vorhanden.  Die  jahrzehntelange  Abschlie¬ 
ßung  und  Fernhaltung  vom  Kernvolk,  weit  mehr 
aber  noch  der  Einflußeiner  fremden  Umwelt,  diena- 
tionale  Einengung  und  der  Zwang  der  Verhältnisse, 
unter  dem  die  Deutschen  zu  leben  und  oftmals  nur 
noch  zu  vegetieren  genötigt  wurden,  hat  bei  der 
deutschen  Bevölkerung  in  der  Sowjetunion  dazu  ge¬ 
führt,  daß  von  den  zwei  Millionen,  die  sich  uner- 
schrockenals  Deutsche  bekennen,  nurnoch  1,1  Mil¬ 
lion  Deutsch  auch  als  Muttersprache  bezeichnen 
können.  In  Rumänien  wiederum  ist,  anders  als  in  der 
Sowjetunion,  die  Zahl  der  Deutsch-Muttersprachi¬ 
gen  größer  als  die  Zahl  jener,  die  sich  zum  deutschen 
Volk  bekennen.  Bei  den  Ungarndeutschen  ist  ein 
Landespatriotismus  auch  unter  kommunistischer 
Herrschaft  mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägt  ge¬ 
blieben,  der  Wille  zur  Aussiedlung  schon  einmal 
aus  diesem  Grunde  weniger  stark.  Im  heutigen  pol¬ 
nischen  Staats-  und  Verwaltungsbereich  muß  man 
nolens  volens  zwischen  Reichs-  und  Volksdeut 
sehen  einerseits  und  ehemaligen  Reichsdeutschen 
nichtdeutscher  Volkszugehörigkeit  andrerseits  un¬ 
terscheiden;  beiden  Gruppen  unterschiedslos  ge¬ 
meinsam  ist  aber  die  polnische  Staatsbürgerschalt. 

Es  ist  also  mehr  als  gewagt,  die  Behauptung  aul¬ 
zustellen,  .dreieinhalb  Millionen  Deutsdieausdem 
Osten  wollen  zurück  nach  Deutschland“.  Deren 
Lage  ist  zu  differenziert,  als  daß  man  einen  solchen 
Wunsch  odereine  solche  Forderung,  noch  dazu  völ¬ 
lig  einseitig,  geltend  machen  könnte.  Der  freie  Wille 
der  Betroffenen  selbst  sollte  in  jedem  Falle  maßgeb¬ 
lich  und  entscheidend  sein.  Wohl  aber  sollte  von 
deutscher  Seite  alles  getan  werden,  um  den  im 
kommunistischen  Machtbereich  verbliebenen 
Deutschen  zu  helfen,  sei  es  bei  dem  Versuch  der 
Aussiedlung,  sei  es  bei  ihrem  Bestreben,  als  Deut¬ 
sche  in  ihrem  Lande  weiterleben  zu  können.  Die 
Bundesregierung  selbst  kann  sich  nicht  teilnahms¬ 
losverhalten  oder  gar  für  inkompetent  erklären.  Sie 
darf  die  Pflege  der  kulturellen  Beziehungen  zu  den 
Deutschen  im  Osten  nicht  allein  der. DDR"  überlas¬ 
sen,  das  Grundgesetz  läßt  es  nicht  zu.  Von  allem  an¬ 
deren  abgesehen,  hat  die  Bundesregierung 
Deutschland  politisch  und  wirtschaftlich  in  der 
ganzen  Welt  ungleich  mehr  Gewicht  als  die  .DDR“, 
und  sie  sollte  es  auch  in  dieser  Beziehung  immer 
wieder  in  die  Waagschale  werfen,  unabhängig  von 
Erfolg  oder  Mißerfolg.  Alfred  Bohann  |KK| 


Volksgruppenschutz: 

Zur  Lage  der  Deutschen  in  Osteuropa 

Millionen  Deutsche  leben  unter  nationaler  Bedrückung/ Aussiedlung  keinErsatzfürSelbstbestimmungsrecht 
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Denkmalpflege: 

Wer  seine  Toten  nicht  ehrt 


Unsere  Meinung 


Verständigung? 

Die  französische  Nationalversamm¬ 
lung  hat  am  24.  September  in  Paris  be¬ 
schlossen.  daß  der  8.  Mai,  der  Tag  der 
deutschen  Kapitulation  im  Zweiten 
Weltkrieg,  künftig  wieder  als  arbeits¬ 
freier  gesetzlicher  Feiertag  gelten  soll. 
Der  Antrag  wurde  gegen  nur  eine  Ge¬ 
genstimme  angenommen.  Schon  bis 
zum  Jahre  1974  war  der  8.  Mai  ein  derar¬ 
tiger  Gedenktag  gewesen,  doch  hatte 
der  damalige  Präsident  Giscard 
d'Estaing  ihn  im  Zuge  der  europäischen 
Verständigung  und  der  deutsch-franzö¬ 
sischen  Freundschaft  zu  einem  einfa¬ 
chen  Gedenktag,  an  dem  gearbeitet 
werden  mußte,  hinabgestuft.  Dies  kam 
praktisch  einer  Abschaffung  gleich. 

Die  nun  erfolgte  Wiedereinführung, 
last  40  Jahre  nach  Kriegsende,  hinter¬ 
läßt  einen  bitteren  Nachgeschmack.  Sie 
scheint  nicht  so  recht  in  das  Bild  zu  pas¬ 
sen,  das  hierzulande  von  unserem  west¬ 
lichen  Nachbarn  herrscht.  Kein  Wun¬ 
der,  daß  die  Einführung  des  neuen  Feier¬ 
tages  in  den  westdeutschen  Medien 
mehr  oder  weniger  schamhaft  ver¬ 
schwiegen  wurde.  Auch  aus  Bonn  ließ 
sich  kein  Kommentar  dazu  vernehmen. 
Fürchtet  man  um  die  Glaubwürdigkeit 
der  vielgepriesenen  , westlichen  Soli¬ 
darität “?  In  der  Tat  könnte  leicht  der 
Eindruck  entstehen,  die  deutsch-franzö¬ 
sische  Freundschaft,  das  Rückgrat  bun¬ 
desdeutscher  Nachkriegspolitik,  stoße 
jenseits  des  Rheins  vielleicht  doch  nicht 
auf  so  viel  selbstlose  Begeisterung,  wie 
dies  bei  uns  der  Fall  ist.  Gerade  von  den 
Sozialisten  hätte  man  diesen  Rückfall 
nicht  erwartet. 

Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn 
plötzlich  bei  uns  einer  auf  die  Idee 
käme,  nun  etwa  den  , Sedantag *  zur 
Erinnerung  an  die  französische  Nieder¬ 
lage  1870/71  wieder  einzuführen? 

Wobei  noch  nachzutragen  wäre,  daß 
der  .Sedantag“,  den  man  im  deutschen 
Kaiserreich  leierte,  der  Erinnerung  an 
einen  wirklichen  Sieg  diente.  Dagegen 
hat  Frankreich  bei  allem  Respekt  zum  8. 
Mai  vergleichsweise  wenig  beigetra¬ 
gen.  Ob  es  die  Grande  Nation  wirklich 
nötig  hat,  sich  mit  falschen  Federn  zu 
schmücken  ?  H.H. 


Auf  toten  Helden  herumzutrampeln,  erfordert  nicht  Mut,  sondern  nur  Konjunkturgeist 

ins  mit  Er*  Farbe  beschmiert  wurden.  Als  Begleitmusik  darge- 
ehren ga-  boten.-  vaterländische  Lieder,  zerhackt,  ver  rem- 
del,  verspottet.  Als  Höhepunkt  der  Veranstaltung 
ließ  man  dann  den  preußischen  Adler  als  Sesam- 
len  armse-  straß(,n.(>jer  auf  die  versammelten  Neugierigen 
tzungsbe-  und  s  ött(.r  hinabfliegen.  Daß  die  begleitenden 
i auch  des  Komm,.niar(.dpSDiotorHuschundseiner„Frau  in 
Denkmal  jhref  dümm|lchon  Plattheit  noch  nicht  einmal 

1  .  ,  es  künstlerisch-kabarettistischen  Ansprüchen  genüg- 

der  linken  ‘ ,  woh|  daran,  daß  die  Leute  selbst  spürten, 
Jugendh-  sjp  ()d  vorführten. 

gswork  an  _ 

die  dama-  Ja,  soweit  sind  wir  also.  Ein  Volk,  das  seine  Toten 

rieg  nicht  nicht  ehrt,  sondern  in  dieser  Weise  deren  Andcn- 
en  dies  in-  ken  schmäht  und  beleidigt?  Das  Niederwald- 
rgrimmte,  Denkmal  ist  sicher  im  Gegensatz  zu  dem  schlichten 
n  Kessel-  Ehrenmal  in  Hamburg  künstlerisch  gesehen,  kein 
iters  dem  Meisterwerk.  Dennoch  —  laßt  sich  vorstellen,  daß 
es  in  England  eine  ähnliche  Schändung  der  West- 

,a  i  r\  c  i  « ,  ,  , ,  .  •  minister- Abtei  geben  könne? 

(Anmerkung :  Der  Surkamp-Verlag  —  welch  ein 

Wunder  —  gab  kürzlich  den  Roman  .Hammer-  Würde  ein  Sozialist,  ja  selbst  ein  Kommunist  in 
schlage“  dieses  Arbeiter-Dichters  Heinrich  Lerseh  Frankreich  es  wagen,  dergleichen  Spott  über  den 
neu  heraus,  und  Martin  Walser  —  welch  ein  zweites  Invaliden-Dom  auszugießen  ?  Wann  endlich  braust 
Wunder  —  schrieb  dazu  ein  bemerkenswertes  ein  Ruf  .wie  Donnerhall"  durch  unser  \  olk,  derdie- 
Nachwort.l  sem  schamlosen  Treiben  ein  Ende  macht? 


sich  der  allgemeine  Kulturverfall  nicht  zuletzt  In  tellektuelle  .Proletarierführer  ,  die  es 
dem VerlustjenerEhrlurchtvordenToten verdeut-  daß  eine  Gedirhtzeile  eines  ehemal 
licht,  den  wir  heute  insbesondere  in  der  Bundesre-  Schmiedes  und  deutschen  Arbeiterd 
publik  Deutschland  beobachten  können.  Es  geht  Sinn  dieses  Denkmals  Ausdruck  gab. 
einmal  um  den  vandalischen  Zerstörungsakt  am  76- 
Denkmal  in  der  Nähe  des  Dammtorbahnhols  in 
Hamburg.  Und  dies  geschah  ausgerechnet  zur  Zeit 
des  evangelischen  Kirchentages.  Es  geht  ferner  als 
zweites  Beispiel  um  eine  sogenannte  satirische 
Sendung  des  Fernsehens  von  und  mit  Dieter  Hüsrh 
über  das  Niederwalddenkmal  mit  dem  Standbild 
der  Germania  oberhalb  der  Stadt  Rüdesheim.  Etwa  zur  gleichen  Zeit,  als  dieses  Totenmal  in  Man  erlaube  mir  abschließend  die  Frage  an  Uie- 

.  Hamburggeschändet  wurde,  lief  im  Fernsehen  eine  ler  Hüst  h  und  seine  Gesinnungsgenossen,  weshalb 

Nicht  um  von  einer  „Heldentat  zu  berichten,  satirische  Sendung  des  Linksbarden  Dieter  Hüsrh  sieihresatirischen  Bemühungen  nicht  dom  protzig- 
sondern  um  an  einem  Beispiel  den  Moral-  und  über  das  Niederwald-Denkmal  bei  Rüdesheim,  das  militaristischen  aus  Kanonen  und  Panzern  besto- 
Pietätsverfall  der  letzten  35  Jahre  zu  verdeutlichen,  der  deutschen  Einigung  1871  und  der  dafür  ge-  hendon  Sowjet-Ehrenmal  vor  dem  Brandenburger 
sei  mir  erlaubt,  hier  Persönli.  hes  zu  erzählen.  Ais  j3rachten  Opler  gewidmet  ist.  Wer  diese  Sendung  Tor  in  Berlin  zuwenden  ?  Unterlassen  sie  es  aus 
schwerverwundet  Heimgekehrter,  konnte  ich  im  picht  sah,  dem  muß  ich — wenn  auch  widerstrebend  Angst?  Aul  toten  Helden  gut  honoriert  herumzu- 
Herbst  1945  aus  der  damaligen  englischen  Besät-  — einiges  von  dieser  Sendung  berichten.  So  wurde  trampeln,  erfordert  nicht  Mut,  sondern  bloß  Kon- 
zungspresse  entnehmen, daß  Pläne  bestünden,  das  in  einem  gestellten  Bildsichtbar  vorgelührt,  wie  Kai-  junklurgeist.  Das  protzige  Sowjet-Ehrenmal  auf 
Hamburger  Gefallenen-Ehrenmal  als  Schandzei-  serWj|helml.denPlatzfürdnsDenkmalgenaudort-  deutschem  Boden  satirisch  zu  betrachten,  könnte 
'  ‘u>n  <"?s  deutschen  Militarismus  zu  sprengen  und  ^in  befohlen  habe,  wohin  er  just  ins  Gras  gepinkelt  hingegen  Mut  erfordern,  und  es  dürfte  außerdem 
anschließend  abzutragen.  Es  war  die  Zeit  des  Hun-  hatte.  Die  Auswahl  des  lebenden  Modells  der  Ger-  kein  Honorar  einbringen.  Ist  das  der  eigentliche 
gers,  der  Fratermsierungs-V  erböte,  der  nächthc  hen  manjawurdeimStileiner,  oft  pornografischen,  Mo-  Grund  Ihres  Handelns.  Herr  Dieter  Husch? 
Ausgangssperren  und  die  Zeit  der  ntern  erungsla-  denschau  f|flrßestellt,  bei  der  u.  a.  nackte  Busen  mit  Fritz  Raggc 

nnr  (  ilfnnnr  \A  idzirclanc  nn/in n  r  mco  Ul.mn  mnnr 


Buchhandel 


Friedenspreis  für  Lew  Kopelew 

Ehemals  sowjetischer  Offizier  schilderte  Greuel  der  Roten  Armee 


Wie 
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es  sehen: 
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Volksgruppenrechte: 

F ür  eine  W ende  in  der  Deutschlandpolitik 

Die  Rechtlosigkeit  in  den  Ostgebieten  muß  ein  Ende  nehmen  /  Dr.  Hennig  vor  dem  Deutschen  Bundestag 


Wie  wir  bereits  in  Folge  38  unserer  Zeitung  be¬ 
richteten,  hat  der  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  die  KSZE- 
Debatte  im  Deutschen  Bundestag  genutzt,  um  klar 
und  eindringlich  auf  die  Rechte  der  Heimat  vertrie¬ 
benen  und  die  Lage  der  Deutschen  in  den  Ostgebie¬ 
ten  hinzuweisen.  Wegen  der  Bedeutung  dieses  Bei- 
träges  bringen  wir  einen  Auszug  der  Rede  Dr.  Hen- 
nigs  im  Wortlaut: 

.Der  KSZE-Prozeß  konnte  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  in  Europa  nicht  überwinden,  heißt  es  in  der 
Antwort  der  Bundesregierung.  Zu  Deutschland  ge¬ 
hören  nicht  nur  die  Bundesrepublik  Deuts«  hiand 
und  die  ,DDR',  von  deren  mensrhenrpchtsloser 
Wirklichkeit  mein  Freund  Claus  Jager  noch  zu 
sprechen  haben  wird,  sondern  zu  Deutschland  ge¬ 
hören  nach  unserer  lahrhundertelangen  Geschich¬ 
te,  nach  unserem  Grundgesetz,  nach  den  Entschei¬ 
dungen  des  Bundesverfassungsgerichts  und  nach 
unserer  festen  Überzeugung  auch  unsere  Ostgebie¬ 
te,  die  heute  unter  sowjetischer  bzw,  polnischer 
Verwaltung  stehen.  Wir  stehen  zum  Wiederver¬ 
einigungsgebot  des  Grundgesetzes,  das  sich  auf 
Deutschland  in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen  be¬ 
zieht. 

Ob  das  die  Bundesregierung  auch  noch  tut,  wird 
immer  zweifelhafter.  Die  Bundesregierung  nennt 
z.B.  —  das  ist  ein  Punkt,  der  mich  besonders  be¬ 
schwert  —  meine  Heimat  Ostpreußen  .ehemaliges 
deutsches  Gebiet,  das  heute  zu  einem  fremden 
Staatsverband  gehört'.  Sie  spricht  von  .früheren 
deutschen  Gebieten'.  Da  hat  sich  zweifellos  in  den 
letzten  zehn  Jahren  Wesentliches  verändert,  es  hat 
sich  eine  enorme  Entwicklung  zum  Negativen  voll¬ 
zogen.  Ich  finde,  die  Bundesregierung  handelt  dabei 
rechtswidrig  und  pflichtwidrig;  denn  ihre  Pflicht  ist 
es,  das  ganze  Deutschland  mit  Zähnen  und  Klauen 
zu  verteidigen. 

Die  KSZE-Teilnehmerstaaten  haben  sich  ver¬ 
pflichtet,  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Völker 
zu  achten,  also  nach  Adam  Riese  auch  das  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  des  deutschen  Volkes.  Warum 
spricht  eigentlich  die  Bundesregierung  nicht  min¬ 
destens  ebenso  laut  und  deutlich  vom  Selbstbe¬ 
stimmungsrecht  desdeutschen  Volkes,  wiesie  vom 
Selbstbestimmungsrecht  der  Palästinenser  spricht? 


Warum  wird  in  der  Welt  mehr  über  die  Wieder¬ 
vereinigung  Koreas  oder  Zyperns  als  über  die 
Deutschlands  gesprochen?  Wann  sind  eigentlich 
die  Amerikaner,  Engländer  und  Franzosen  das  letz¬ 
te  Mal  darauf  hingewiesen  worden,  daßsie  nach  Art. 
7  des  Deutschlandvertrages  verpflichtet  sind,  die 
Wiedervereinigung  Deulst  Inlands  mit  friedlichen 
Mitein  zu  verwirklichen?  Sind  sie  in  den  letzten 
zwöf  Jahren  überhaupt  auf  diesen  Punkt  angespro¬ 
chen  worden,  ausgenommen  auf  einer  Jubiläums¬ 
sitzung  zur  25-Jahr-Feier  dieses  Vertrages?Sind  sie 
in  der  praktischen  Arbeit  beim  Wort  genommen 
worden  ? 

Ichwerlees  niemanden  vor  —  damit  wir  uns  nicht 
mißverstehen  — ,  daß  der  KSZE-Prozeß  die  Teilung 
Deutschlands  nicht  überwinden  konnte.  Dies 
haben  wir  in  den  Jahren  unserer  Regierung  auch 
nicht  geschafft.  Ich  mache  aber  dieser  Regierung 

den  Vorwurl,  daß  sie  dieses  ganze  Thema  bis  auf  sel¬ 
tene  Pflichtübungen  hat  verschwinden  lassen,  daß 
sie  vom  ganzen  Deutschland  gar  nicht  mehr  spricht, 
daß  sie  gar  nicht  mehr  daran  glaubt. 

Die  KSZE-Staaten  haben  sich  verpflichtet,  freiere 
Bewegung  und  Kontakte,  Möglichkeiten  für  umfas¬ 
sendes  Reisen  ihrer  Bürger  zu  entwickeln.  Wie  Ist 
die  nachprüfbare  Wirklichkeit?  Zu  dieser  W  irk¬ 
lichkeit  gehört,  daß  z.  B.  kein  Ostpreuße  seine  Hei¬ 
matstadt  Königsberg,  Insterburg  oder  Memel  besu¬ 
chen  darf.  Wie  ist  es  eigentlich  36  Jahre  nach  K  riegs¬ 
ende  zu  begründen,  daß  hier  eine  ganze  Provinz  für 
Mann  und  Maus,  übrigens  aurh  für  Polen  oder  Be¬ 


wohner  der  ,DDR\  völlig  gesperrt  wird,  daß  dort  ein 
militärisches  Sperrgebiet  dieser  Größe  aufrcchtcr- 
halten  bleibt? 

Der  Bundeskanzler  habe  bei  seiner  letzten  Mos- 
kaureise  keine  Zeit  gefunden,  so  hieß  es,  dieses 
Thema  dort  anzusprechen,  das  für  viele  Deutsc  he 
ein  brennendes  Problem  darstellt.  Wird  er  Zeit  fin¬ 
den,  es  anzusprechen,  wenn  Herr  Breschnew  im 
November  nach  Bonn  kommt,  oder  wird  er  zu  die¬ 
sem  Problem  wieder  pflichtwidrig  schweigen,  das 

für  uns  wichtig  ist  und  wichtig  bleibt  7 

Ich  hatte  im  vergangenen  Jahr  die  Ehre,  die  Dele¬ 
gation  des  Deutschen  Bundestages  zu  leiten,  die  an 
der  KSZE-Konferenz  der  Parlamentarier  in  Brüssel 
teilgenommen  hat.  Während  dieser  IV.  Internatio¬ 
nalen  Konferenz  über  Sicherheit  und  Zusammen¬ 
arbeit  in  Europa  habe  ich  das  Thema  öffentlich  und 
in  mehreren  langen  Gesprächen  mit  Herrn  Rüben, 
dem  sowjetischen  Delegationsleiter  und  Präsiden¬ 
ten  des  Nationalitätensowjets,  angesprochen.  Wir 
haben  uns  darüber  lange  kontrovers  unterhalten. 
Ich  habe  ihm  gesagt,  wenn  Sie  sich  hier  nicht  bewe¬ 
gen,  gibt  es  überhaupt  kein  Schlußdokument,  weil 
wir  nur  einvernehmlich  ein  Schlußdokument  ver¬ 
abreden  können.  Dann  hat  er  sich  bewegt.  Nach 

langem  hin  und  her  kam  dann  doch  eineerstaunheh 

weitgehende  Formulierung  zustande,  die  klar  auf 
das  nördliche  Ostpreußen  bezogen  war: 

Die  Teilnehmerstaaten  werden  Möglichkeiten 
suchen,  um  weitere  Gebiete  für  Touristenreisen  zu¬ 
gängig  zu  machen. 


Das  haben  sie  so  wörtlich  mit  uns  zusammen  un¬ 
terschrieben.  Gemeint  ist  ganz  klar  das  Komgsber- 
ger  Gebiet.  Dies  ist  also  auf  dem  Papier  bereits  zuge¬ 
standen.  .  ,  . 

Was  hat  nun  aber  die  Bundesregierung  daraus 
gemacht?  Hat  sich  der  deutsche  Botschafter  in 


Moskau  überhaupt  schon  einmal  erkundigt,  wann 
denn  diese  Prüfung  abgeschlossen  sein  würde?  In 
Madrid  hat  man  das  Thema  verschämt  nur  in  einer 
Unterkommission  angesprochen.  Für  die  Rede  von 
Herrn  Genscher  war  es  wohl  nicht  wichtig  genug. 
Die  Bundesregierung  täuscht  sich  aber,  wenn  sie 
meint,  dieses  Thema  werde  sich  durch  Liegenlassen 
erledigen.  Nicht  nur  die  Ostpreußen  werden  weiter 
darauf  drängen,  daß  sie  die  ihnen  ln  Helsinki  zuge¬ 
standenen  Rechte  aurh  wirklich  ausüben  können. 

Ein  nachdrückliches  Wort  muß  heute  zur  men¬ 
schenrechtlichen  Lage  der  Deutschen  im  Machtbe¬ 
reich  Polens,  der  UdSSR,  der  Tschechoslowakei, 
Rumäniens  und  Ungarns  gesagt  werden.  Es  sind 
nämlich  noch  Hunderttausende,  die  aus  diesen 
Ländern  ausreisen  wollen.  Die  konkrete  praktische 
Frage  ist :  Geschieht  genug,  um  ihnen  dieses  Grund¬ 
recht,  das  doch  im  Internationalen  Pakt  über  bür¬ 
gerliche  und  politische  Rechte  kodifiziert  ist  —  .je¬ 
dermann  steht  frei,  jedes  Landeinsc  hließlirh  seines 
eigenen  zu  verlassen',  heißt  es  dort  in  Art.  1 2  —wirk¬ 
lich  zu  erkämpfen  ?  Die  Bundesregierung  selbst  gibt 
zu,  daß  ihr  eine  große  Zahl  unerledigter  Ausreisean- 
trage  bekannt  sei.  Ein  Blick  auf  die  konkreten  Zah¬ 
len:  Dort  leben  noch  dreieinhalb  bis  vier  Millionen 
Deuts«  he.  Es  kann  davon  ausgegangen  werden,  daß 
aus  der  Sowjetunion  100000  bis  200000  Deutsche 
ausreisen  wollen,  aus  Rumänien  200000,  aus  der 
Tschechoslowakei  5000  bis  10  000,  aus  Ostdeutsch¬ 
land  jenseits  von  Oder  und  Neiße  mindestens 
150000.  Das  ergibt  eine  Gesamtzahl  von  etwa 
500000,  um  die  Dimension  dieses  Problemseinmal 
zu  verdeutlichen. 

Besonders  schlecht  ist  eszurZeit  um  die  Ausreise 
von  Deutschen  aus  der  Sowjetunion  bestellt.  Im 
August  kamen  von  dort  nur  239  Aussiedler  in  die 


Dr.  Ottfried  Hennig:  Im  Bundestag  für  die 
Rechte  der  Deutschen  eingetreten 


Bundesrepublik  Deutschland,  und  dies  trotz  der 
großen  Sprüche,  die  wir  nach  der  Reise  des  Bundes¬ 
kanzlers  hier  in  diesem  Hause  gehört  haben.  239 
insgesamt  I 

Auch  der  polnischen  Regierung  sind  hier  kriti¬ 
sche  Fragen  zu  stellen.  Warum  weigert  sich  die  pol¬ 
nische  Seite,  wenn  ein  Besucher  hiergeblieben  ist 
—  und  vielfach  ist  das  jetzt  die  einzige  Möglichkeit 
auszureisen  — ,  lür  die  Ausreise  der  zurückgelasse¬ 
nen,  besser  gesagt:  der  zurückgehaltenen  Fami¬ 
lienmitglieder  Interventionsnotizen  unserer  War¬ 
schauer  Botschalt  überhaupt  nur  entgegenzuneh¬ 
men  ?  Warum  widersetzt  sich  Polen  der  Errichtung 
eines  deutschen  Kulturinstituts  in  Warschau? 

Warum  Ist  der  Kulturaustausch  immer  noch  eine 
Einbahnstraße  mit  ganz  gelegentlichem  Gegenver¬ 
kehr? 

Warum  kannder  Jugendaustausch  nicht  in  Gang 
kommen,  wie  es  doch  zugesagl  worden  ist? 

ln  der  Antwort  der  Bundesregierung  heißt  es  — 
Herr  Minister,  ich  setze  mich  jetzt  sehr  konkret  mit 
ihr  auseinander 

Die  polnische  Regierung  begründet  ihre  restrik¬ 
tive  Haltung  gegenüber  den  kulturellen  und  sprach¬ 
lichen  Rerhten  der  Deutschen  mit  der  polnischen 
Verfassung,  die  es  verbietet,  einer  Gruppe  Sonder¬ 
rechte  einzuräumen. 

Die  Bundesregierung  hätte  zumindest  hinzufü¬ 
gen  müssen,  daßes  gar  nicht  um  Sonderrechte  geht, 
sondern  um  die  gleichen  Rechte,  wie  sie  den  Polen 
selbst  zustehen.  Sie  hätte  hinzufügen  müssen,  daß 
es  gerade  in  der  erwähnten  polnischen  Verfassung 
heißt: 

Die  Bürger  der  Volksrepublik  Polen  haben  die 
gleichen  Rechte,  unabhängig  von  Geschlecht,  Ge¬ 
burt,  Ausbildung,  Nationalität,  Rasse,  Konfession 
sowie  gesellschaftlicher  Herkunft  und  Stellung. 

Wo  sind  denn  die  gleichen  Rechte  der  Deutschen 
in  Polen,  wiesie  Art.67Abs.  2und  Art. 81  Abs.  I  der 
polnischen  Verfassung  fordern  ?  Hat  die  Bundesre¬ 
gierung  darauf  schon  einmal  hingewiesen?  Hat  sie 
überhaupt  davon  Gebrauch  gemacht,  daß  dies  in 
der  polnischen  Verfassung  selbst  steht? 

Und  da  kommt  diese  Bundesregierung,  die  eine 
Schutzpflicht  gegenüber  allen  Deutschen  hat,  ein¬ 
fach  daher  und  wiederholt  die  polnische  Propagan¬ 
dabehauptung,  ausgerechnet  die  polnische  Verfas¬ 
sung  stehe  Mindestrechten  der  deutschen  Volks¬ 
gruppe  entgegen! 


Ganz  unbegreiflich  ist  auch,  daßdie  Bundesregie¬ 
rung  in  ihrer  Antwort  schreibt,  lür  Volksgruppen- 
rechte  gebe  es  keine  rechtliche  Grundlage.  Das 
steht  in  dieser  Antwort.  Hat  sie  denn  Art.  27  des 
Pakts  über  bürgerliche  und  politische  Rechte  über¬ 
haupt  nicht  gelesen,  der  doch  in  Polen  geltendes 
Recht  ist,  wo  diese  Bezugnahme  wortwörtlich  steht  ? 
Ist  dies  etwa  keine  Rechtsgrundlage?  Warum  also 
setzt  sich  die  Bundesregierung  nicht  für  Volksgrup¬ 
penrechte  der  Deutschen  in  Osteuropa  ein  ?  Warum 
antwortet  man  mir  darauf  aus  Ihrem  Hause,  Herr 
Minister  Genscher,  In  der  Fragestunde: 

Eine  Initiative  der  Bundesregierung,  die  darauf 
abzielte,  die  Lage  der  deutschen  Minderheit  in  der 
UdSSR  als  Ganzes  gegenüber  der  sowjetischen  Re¬ 
gierung  anzusprechen,  würde  der  Völkerrecht  li¬ 
ehen  Legitimation  entbehren? 

Gibt  die  Bundesregierung  eigentlich  au«  h  Ht-rrn 
Sadat  solche  Antworten,  wenn  ersieh  für  die  Rechte 
der  Palästinenser  einsetzt?  Ist  dies  in  nationalen 
Dingen  nirht  eine  wirklich  unglaublich  schlappe 
Regierung?  So  möchte  ich  fragen. 

Wo  bleibt  denn  das  stürmis«  he  Verlangen  nach 
der  Gewährung  der  Menschenrechte,  vor  allem  der 
Menschenrec  hte  tür  die  Millionen  Deutsche,  denen 
in  Mitteldeutschland,  in  Ostdeutschland,  in  der 
Tschechoslowakei,  in  Rumänien  und  gerade  in  der 
Sowjetunion  die  elementaren  Menschenrechte 
hartnäckig  und  brutal  verweigert  werden? 

Als  ich  selbst  in  Wien  und  Brüssel  bei  diesen 
KSZE-Konferenzen  der  Parlamentarier  diese  Punk¬ 
te  mit  allem  Nachdruck  angesprochen  habe,  von 
der  ungelösten  deutschen  Frage  gesproc  hen  habe, 
von  den  fehlenden  Möglichkeiten  der  Einreise  in 
das  nördlirhe  Ostpreußen  gesprochen  habe,  da  gab 
es  zunächst  eine  Explosion.  Hinterher  aber  gab  es 
eine  demonstrat  ive  Zusammenarbeit  zwischen  der 
sowjetischen  und  der  deutschen  Delegation.  Wir 
haben  nac  hher  ein  Schlußpapier  verabredet,  das 
über  Helsinki  sogar  hinausgeht.  Nur,  meine  Frage 
ist:  Wo  wird  dies  cigentlic h  von  der  Bundesregie¬ 
rung  in  Anspruch  genommen?  Wo  wird  es  einge¬ 
fordert,  umzusagen:  Dies sinddie konkreten  Punk¬ 
te,  die  bereits  verabredet  sind;  wann  endlich  werdet 
ihr  sie  in  die  Tat  umsetzen? 

Das  ist  für  mich  ein  Modell  lür  politische  Metho¬ 
dik,  das  sich  auf  alle  Bereiche  der  Deutschlund-und 
Außenpolitik  übertragen  läßt.  Am  Beginn  muß  eine 
ganz  klare  Ausgangsposition  stehen,  eine  Position 
des  Völkerrechts,  unserer  Verfassung  und  der  na¬ 
tionalen  unaufgebbaren  Interessen  unseres  Landes. 
Wir  müssen  endlich  aulhören,  uns  gegenüber 
kommunistischen  Staaten  einschmeicheln  zu  wol¬ 
len,  nur  den  Punkt  der  Zusammenarbeit  hier  in  einer 
Rede  zu  behandeln  —  wenn  Sie  von  den  Verleum¬ 
dungen  der  Opposition  einmal  absohen.  Dies  ist  zu 
wenig. 

Wir  haben  keinen  Spielraum  m«'hr  für  eine  Pol  i  I  i  k 
der  Vorleistungen,  der  unausgewogenen  Verträge 
mit  klaren  Leistungen  von  uns  und  lediglich  Erwar¬ 
tungen  von  der  anderen  Seite.  Kasse  gegen  Hofl- 
nungen  ist  eine  schlechte  Maxime-  der  Politik. 

Der  in  Wien  und  Brüssel  beschriltene  Weg  ist 
besser,  meine  Damen  und  Herren.  Das  Ist  unser 
Konzept :  Zunächst  einmal  wird  die  eigene  Position 
klar  formuliert,  werden  die  eigenen  nationalen  und 
unaufgebbaren  Interessen  unmißverständlich  aul 
den  Tisch  des  Hauses  gelegt,  wie  dies  die  Sowjet¬ 
union  in  federihrer  Verlautbarungen  zunächst  doch 
auch  als  Methode  tut.  Dann  spricht  man  darüber,  wo 
ein  Ausgleic  h  möglich  ist.  Dann  spricht  man  dar¬ 
über,  wo  sich  denno«  h  Brückenschlägen  lassen,  und 
zwar  nicht,  indem  man  zweideutige  Formelkom- 
promisseä  la  Egon  Bahr  lindet.dieder  eine  Vertrags¬ 
partner  so  und  der  andere  anders  deutet  und  die  na- 
türlich  zu  immer  neuen  Auslegungsstreitigkeiten 
führen,  in  denen  wir  der  Sowjetunion  doch  zweifels¬ 
ohne  unterlegen  sind.  Unsere  Sorge  war  bei  der  Po¬ 
litik  dieser  Regierung  immer  —  und  das  ist  ja  doch 
nachweisbar  — ,  daß  ein  und  derselbe  Wortlaut  ge¬ 
gensätzlich  und  zum  Teil  auch  sehr  unterschiedlich 
interpretiert  wird.  Das  ist  auf  die  Dauer  nicht  gut. 
Vertragstreue  hängt  auch  mit  klarem  Vertragsin¬ 
halt  zusammen.  Das  ist  leider  versäumt  worden. 

Nein,  meine  Damen  und  Herren,  unserer  Politik 
tut  nicht  Gefälligkeit,  nicht  Entspannungseuphorie, 
nicht  Liebedienerei  nach  allen  Seiten  not,  unserer 
Politik  tut  in  erster  Linie  Augenmaß  und  Berechen¬ 
barkeit  not. 

Es  könnte  sehr  wohl  sein,  daß  eine  solche  bere¬ 
chenbare,  verläßliche  Politik  nun,  nachdem  die 
Kassen  für  größere  Vorleistungen  sowieso  leer  sind, 
selbst  für  die  Sowjetunion  eine  zwar  schwierige, 
letztlich  aber  doch  angenehmere  Alternative  zur 
letzt  betriebenen  Politik  des  Wandels  durrh  Annä¬ 
herung  darstellt. 

Nein,  meine  Damen  und  Herren,  diese  Regierung 
ist  unfähig  mit  dem  Pfund  zu  wuchern,  das  sie  selbst 
lür  das  Kilo  finanzieller  und  politischer  Gegenlei¬ 
stungen  eingehandelt  hat.  Sie  ist  angetreten,  Ver¬ 
träge  und  Vereinbarungen  mit  Leben  zu  erfüllen,  für 
die  wir  alle  teuer,  zu  teuer,  bezahlt  haben.  Nun 
schöpft  sie  diesen  bescheidenen  Spielraum,  den 
diese  schlechten  Verträge  gewähren,  nicht  einmal 
aus.  Sie  besteht  nicht  auf  ihrer  vollständigen  Einhal¬ 
tung  durch  die  Vertragspartnerstaaten.  Sie  nimmt 
es  hin,  daß  z.  B.  die  KSZE-Schlußakte  im  Kern  ver¬ 
letzt  wird,  ohne  dagegen  wirklich  massiv  und  un¬ 
mißverständlich  zu  protestieren.  Sie  wird  also  be¬ 
handelt,  wie  sie  sich  behandeln  läßt. 

Die  Alternative  ist  eine  Regierungspolitik  der 
Klarheit,  der  Beständigkeit,  des  Mutes  und  der  Be¬ 
harrlichkeit  in  der  Verfolgung  unserer  besonderen 
Interessen  in  unserem  geteilten  Vaterland  Deutsch¬ 
land." 
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Wechselwirkungen 

Bonn  —  „Hat  sich  in  Berlin  der  Wind  gedreht, 
nachdem  die  Sturmböen  ein  Menschenleben  gelor¬ 
dert  hatten  und  Oppositionsführer  Vogel  von  der 
Basis  aus  seinem  Konfrontationskurs  gegen  den 
Senat  zurückgepfiffen  worden  war?  Es  fand  eine 
Massendemonstration  statt,  die  seit  langer  Zeit  zum 
ersten  Mal  ohne  Gewalttaten  verlief. 

Anbiederung,  Retiraden  der  Rechtsstaatlichkeit, 
parteipolitische  Winkelzüge  und  Konturverwi¬ 
schungen  sind  längst  nicht  mehr  mehrheitsfähig. 
Streicheleinheiten  (ür  die  Herausforderer  und  Fuß¬ 
tritte  gegen  die  Herausgeforderten  regten  vitale 
Abwehrkräfte  der  Basis  an.  Sie  wird  in  dem  .Dialog’, 
in  den  sich  Vogel  zunächst  rettete,  mit  entschiede¬ 
nen  Wortmeldungen  vertreten  sein  —  damit  sein 
Lieblingstx'griff  des  .Brückenbaues'  nicht  ans  fal¬ 
sche  Uler  führt.“ 
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Deprimierende  Feststellung 
Köln  —  „Carstens  blieb  jede  Möglichkeit  einer 
Entscheidung  versagt,  er  konnte  nur  noch  zustim¬ 
men.  Eine  deprimierende  Feststellung,  wenn  man 
erkennt,  in  welcher  Weise  es  der  ,DDR’-Regierung 
möglich  ist,  Ausmaß  und  Grenzen  der  Handlungs¬ 
fähigkeit  führi'nder  Männer  unseres  Staates  zu  be¬ 
stimmen.  Solche  Zwangssituationen  sollten  uns 
immer  wieder  zu  denken  geben.  Vor  allem  dann, 
wenn  politische  Träumer  glauben,  mit  der  ,DDR' 
könnten  eines  Tages  die  gleichen  Beziehungen 
möglich  sein,  wie  zu  Österreich  oder  der  Schweiz.“ 


Neue  Osnabrücker  Zeitung 

Vorrangig  Votum  gegen  SPD 
Osnabrück  —  „Selten  zuvor  ist  ein  negativer 
Bundestrend  für  die  Sozialdemokraten  so  sehr  bis 
auf  dieunlerstoEbcnedurchgeschlagi'n  wir  gestern 
bei  rlen  Kommunalwahlen  ...  Vorrangig  ist  dieses 
Ergebnis  deshalb  aurh  ein  Votum  gegen  diu  SPD. 
und  dann  erst  ein  Ja  zur  CDU.  Das  Ergebnis  -dei 
Kommunal  wähl  in  Niedersachsen  sollte  gewiß 
nicht  überbewertet  werden.  Aber  noch  gefährlicher 
wäre  es  vor  allem  lür  die  SPD,  es  zu  unterschätzen. 
Der  relativ  einheitliche  Trend  bei  diesem  Büßgang 
lür  Bonn  kennzei«  hnet  das  Votum  als  einen  Slim- 
mungstest,  der  SPD  und  FDPmit  Blick  auf  die  Land¬ 
tagswahl  im  Frühjahr  das  Fürchten  lehren  und  die 
CDU  mit  verstärktem  Optimismus  lür  die  Fortset¬ 
zung  der  Alleinherrschaft  erfüllen  kann." 
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Seelenmassage 

München  —  „In  Wiesbaden  regiert  die  letzte  so¬ 
zialliberale  Koalition  auf  Länderebene.  Ihre  Über- 
lebenschancen  sind  derzeit  —  angesirhts  eini'r 
mächtigen  CDU  und  der  erstarkenden  Grünen  — 
nicht  gerade  gut.  So  hatte  der  Besuch  Schmidts 
denn  auch  demonstrativen  Charakter,  war  Seelen¬ 
massage  lür  die  hessischen  Freunde,  die  Zukunfts¬ 
angst  umtreibt.  Indem  Schmidt  den  Landtagsabge¬ 
ordneten  drei  Stunden  persönliche  Präsenz  ge¬ 
währte,  trug  er  auch  ein  Stück  Dankesschuld  der 
Bundesregierung  ab.  Hessen  nämlich  muß  manches 
exekutieren,  was  auch  im  Interesse  des  Bundes 
liegt,  ohne  daß  dies  bisher  gebührend  gewürdigt 
wurde.  Erinnert  sei  beispielsweise  an  den  Ausbau 
des  Frankfurter  Flughafens.  An  ihm  ist  nicht  nur  das 
Land,  sondern  auch  der  Bund  beteiligt.  Beide  wollen 
den  Ausbau,  doch  in  der  Drecklinie  der  öffentlichen 
Auseinandersetzung  steht  allein  die  Landesregie¬ 
rung.“ 


New  York  Times 

Chancen  für  Südwest 
New  York  —  „Will  es  die  Reagan-Regierung? 
Wird  Süfafrika  es  einhalten?  Kann  das  schwarze 
Afrika  damit  einverstanden  sein?  Was  für  ein  be¬ 
merkenswerter  Coup  für  die  amerikanische  Diplo¬ 
matie,  wenn  sich  die  Antwort  auf  alle  diese  drei  Fra¬ 
gen  mit  einem  Ja  herausstellt.  Für  jene  sind  das 
große  Fragen,  die  der  neue  Plan  aufwirft,  mit  dem 
das  riesige  Territorium,  bekannt  als  Namibia  oder 
Südwestafrika,  zufriedenstellende  Unabhängigkeit 
zugestanden  werden  soll . . .  Wenn  es  funktioniert, 
würde  ein  Krieg  enden,  eine  vielrassische  Demo¬ 
kratie  könnte  Wurzeln  schlagen,  Schwarzafrika 
würde  beruhigt  werden,  und  das  benachbarte  An¬ 
gola  könnte  sein  Versprechen  einlösen,  kubanische 
und  sowjetische  Kräfte  abzuziehen.  Wenn  es  fehl¬ 
schlägt,  besteht  das  Risikoeinersichausdehnenden 
Gewalt  in  Südafrika,  die  dazu  führen  könnte,  wasdie 
Reagan-Mannschaft  zu  vermeiden  hofft :  Es  ist  nicht 
das  erste  Mal,  daß  sich  Südafrika  mit  einem  vom 
Westen  geförderten  Plan  einverstanden  erklärte, 
der  einer  Kolonie  wahre  Unabhängigkeit  gewähren 
soll,  die  es  seit  1966  illegal  regiert  hat.“ 


Es  war  meine  erste  richtige  Kur.  Obwohl 
notwendig,  hatte  ich  mich  seit  Wochen 
davor  gefürchtet,  einziehen  zu  müssen  in 
so  ein  Kurheim.  Das  Einberufungsschreiben 
mit  beiliegender  Hausordnung  hatte  meine 
Ängste  noch  gesteigert,  mich  fast  in  Panik  ver¬ 
setzt  bei  dem  Gedanken  an  den  streng  regle¬ 
mentierten  Betrieb  in  so  einer  Art  „Kurkaser- 
ne'  inmitten  einer  Masse  Mensch.  Kein  An¬ 
spruch  auf  ein  Einzelzimmer  (das  erschien  mir 
das  Schlimmste),  stets  eingezwängt  in  eine 
wahllos  zusammengewürfelte  Tischrunde  zu 
überpünktlich  und  mehr  oder  weniger  lieblos 
verabreichten  Mahlzeiten.  Erfahrungsberich¬ 
te  anderer  hatten  mir  nicht  gerade  Mut  ge¬ 
macht  für  dieses,  von  mir  gewollte  „Experi¬ 
ment".  Die  Vorurteile,  mit  denen  ich  dann 
schwerbeladen  diese  „Fahrt  ins  Ungewisse" 
antrat,  waren  gewichtiger  als  mitgeführtes 
Gepäck. 

Der  erste  Eindruck  dementsprechend:  In 
dieser  wenig  anheimelnden  Atmosphäre 
verbringen  nun  62  Personen  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  verschiedener  Al¬ 
tersgruppen  jeweils  vier  Wochen  unter  der 
Konfuchtel  einer  gestrengen  und  in  jedem  Fall 
unnachgiebigen  Heimleiterin.  Mir  grauste. 
Die  ersten  Tage  und  Nächte:  Alpträume! 
Doch  dann  ?  Daß  man  diese  Zeit  ganz  gut  mit 
viel  Humor  und  Anpassungsfähigkeit  über¬ 
stehen  kann,  war  mir  nach  dem  bald  erlangten 
Gesamteindruck  klar;  aber  auch,  daß  man 
trotz  aller  Kommunikationsfreudigkeit  keine 
großen  Ansprüche  an  Gesprächspartner  stel¬ 
len  konnte.  Wozu  auch?  Die  Kur  erwies  sich 
als  anstrengend  genug.  Man  war  derart  ausge¬ 
lastet,  sodaßkleine  Plaudereien  hierund  dort, 
dann  und  wann,  auch  mir  völlig  ausreichend 
erschienen,  den  täglichen  Bedarf  än  An-  und 
Aussprache  zu  decken.  Sie  ergaben  sich 
zwanglos  an  jedem  Sechsertisch  im  Heim,  in 
den  Cafes,  Weinstuben,  Gaststätten  und  eben 
allüberall,  wo  sich  Kurteilnehmer  eines  Bade¬ 
orts  täglich  treffen. 

Was  ich  jedoch  in  den  ersten  Tagen  (man 
lastet  sich  langsam  vor!)  erstaunt  feststellte: 
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Ilm  Die  kleine  Kneipe  in  un-  I 

ich  Herrn  Christoph,  1  ÜBHL 

Ihm  blieb  h 

Xeiilmgindieseni  f j? 3  *» 

unbedingte  Notwendigkeit  eines  Kur-  \ 

Schattens  aufzuklären.  Wir  verplauderten  BGuSJjÜiHSHH^B 


zwei  köstliche  Stunden  miteinander.  Er  er-  Erholungvom  Alltag:  Ruhe  und  Entspannung  sind  wichtige  Voraussetzungen  fürdasGelingen 
zählte  in  reizender,  offener  Weise  von  seinen  ejner  Kur  Foto  Archiv 

Erlebnissen  und  Erfahrungen: . doch  nun 


lebe  ich  nur  noch  von  und  in  meinen  Erinne¬ 
rungen..."  Und  dann  sprach  er  lange,  mit 
Wehmut  in  der  Stimme,  von  seiner  Heimat 
Schlesien,  zeigte  mir  alte,  vergilbte  Fotos  und 
geriet  so  recht  ins  Schwärmen.  Abschiedneh¬ 
mend  riet  er  mir  mit  wohlwollendem  Blick  und 
Lächeln,  ich  solle  jede  Begegnung  nutzen,  das 
Tal  sei  so  eng,  der  Ort  so  klein,  man  sei  hier  so 
eingeschlossen,  darum  brauche  der  eine  den 
anderen,  ich  solle  mich  umtun  und  nicht  zu  viel 
allein  sein.  Er  konnte  ja  nicht  wissen,  daß  ich 


nur  zufällig  „solo"  war,  Begegnungen  mannig¬ 
faltiger  Art  und  auch  ein  schönes  Intermezzo 
hatte.  Was  natürlich  ganz  etwas  anderes  ist  als 
die  ständige  Präsenz  eines  Kurschattens.  Was 
jeder  ersehnt,  was  praktisch  zur  Therapie  ge¬ 
hört.  Auch  diese,  oft  prägnanten  Begegnungen 
hatten  durchaus  internationalen  Charakter. 
Die  zartesten  Bande  wurden  geknüpft,  die 
romantisch-sentimentale  Musik  in  den  Tanz¬ 
lokalen  tat  ein  übriges. 

Doch  zwischen  all  dem  Geschwofe  und  Ge¬ 


sind  viel  zu  jung,  is  all  zu  lange  her,  jeh . . ."  Zu 
jung,  na  ja  —  Funzelstunde  und  Moselwein 
lassen  Frauengesichter  schöner,  gelöster,  hei¬ 
ter  und  jung  erscheinen.  Was  willst  wissen . . . 
man  sollte  ab  einem  gewissen  Alter  netten 
Männern  nur  noch  bei  Kerzenschein  gegen¬ 
übersitzen.  Doch  trotz  Willys  schmeichelhaf¬ 
tem  Kompliment  und  ohne  Rücksicht  auf  ver¬ 
räterische  Daten  und  Jahreszahlen  legte  ich 
sofort  los,  ehe  er  noch  Fragen  stellen  konnte. 

Ich  kramte  tief  in  dem  unerschöpflichen  Pa- 


„Er  gibt  mir  dann  wieder  neuen  Mut “ 

Ein  Teppich  zeigt  die  Geschichte  einer  ostpreußischen  Familie 


an  diesem  Teppich  gearbeitet, 


Die  Abende  werden  wieder  länger,  der  habe  ich 

Herbst  hat  Einzug  gehalten.  So  manch  Manchmal  habe  ich  bis  tief  in  die  Nacht  geses- 
einer  möchte  in  dieser  Jahreszeit  jedoch  sen  —  nicht,  umdenTeppich  unbedingt  fertig 
nicht  ausruhen,  nicht  die  Hände  in  den  Schoß  zu  haben  —  ich  war  richtig  besessen  von  der 
legen.  Aber  was  tun?  Für  handwerklich  Begab-  Aufgabe.  Und  heute  —  wenn  ich  einmal  trau¬ 
te  kommt  jetzt  die  Zeit  der  Handarbeiten,  des  rig  bin,  kann  ich  stundenlang  auf  meinem  Bett 
Stickens  und  Strickens,  des  Knüpfens  und  liegen  und  den  Teppich  betrachten,  ergibt  mir 
Webens  —  so  wie  man  es  damals  zu  Hause  dann  wieder  neuen  Mut." 
auch  gemacht  hat.  Außerdem  ist  ja  auch  bald  DaßdieserTeppichauchanderen  Landsleu- 
Weihnachten ...  tengefällt,  konnte  Else  Gruchow  in  Schorndorf 

Vielleicht  gefällt  dem  einen  oder  anderen  bei  Stuttgart  feststellen,  dort  wurde  der  Tep- 
der  Familienteppich,  den  Else  Gruchow  von  pich  zum  ersten  Mal  bei  einer  Ost-  und  West- 
der  Kulturabteilung  in  der  Hamburger  Park-  preußenausstellung  im  Heimatmuseum  ge- 
allee  in  ihrer  Freizeit  gefertigt  hat.  zeigt  und  bestaunt. 

„Erinnerung  an  Zuhause  möchte  ich  diesen  „Während  sich  die  Menschen  den  Teppich 
Teppich  nennen,  denn  er  zeigt  oben  links  das  anschauten,  wurde  ich  ein  wenig  wehmütig  , 
Salzburger  Wappen  :  die  Prussia  überreicht  weiß  Else  Gruchow  zu  berichten.  „Insgeheim 
dem  Salzburger  eine  Urkunde,  die  dem  Emi-  hoffte  ich,  die  Zeit  noch  einmal  zurückdrehen 
granten  ein  Stück  Land  in  Ostpreußen  ge-  zu  können.  Nur  fünf  Minuten  lang,  damit  ich 
währt",  beschreibt  Else  Gruchow  ihren  Tep-  diesen  Teppich  meinen  Eltern  zeigen  könnte, 
pich.  „Rechts  ist  das  Schloßberger  Wappen  zu  Da  legte  ein  Herr,  der  neben  mir  stand,  seine 
sehen,  in  der  Mitte  die  Initialen  meines  Mäd-  Handauf  meine  Schulter  und  sagte:  .Seien  Sie 
chennamens,  auf  dem  Rand  rechts  und  links  8anz  beruhigt,  sie  sehen  ihn.  S/G 

habe  ich  die  Tiere,  die  um  uns  kreuchten  und 
Beuchten,  verewigt.  Dann  in  der  Mitte:  Vater 
beim  die  Eltern  der  Ernte  und 

unten  wir  sechs  Kinder  der  Reihe  nach.  Hund  I  r»l  L  lill.'Ji  IBj 

Schnick  und  Kater  Pasal  sind  am  h  mit  dabei.  “'Tr1 

Schließlich  dann  der  jetzige  Name  und  die  Li*  Vt  VV)k  m 

r  "  1 

Den  Entwurf  für  diesen  zauberhaften  Fami-  ^  ■ 

lienteppich  hat  Else  Gruchow  an  einem  Tag  ge-  I  >.  ^  ■ 

fertigt.  Die  Ausführung  dann  dauerte  aller-  p 

dings  etwas  länger:  „So  vier  bis  sechs  Wochen  J  —  n  jriMBt  '  ~  Bj 
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Das  Australische  Einmaleins 
von  Walter  Adamson 

Der  Autor,  der  191 1  in  Königsberg  ge¬ 
boren  und  heute  in  Australien  lebend, 
schildert  in  seiner  Erzählung  die  Erleb¬ 
nisse  eines  jungen  Mannes,  der  kurz  vor 
dem  Krieg  nach  Australien  auswandert. 
Humorvoll  und  einfühlsam  erzählt  Wal¬ 
ter  Adamson,  unseren  Lesern  durch 
seine  Kurzgeschichten  und  Gedichte 
bestens  bekannt,  von  den  Anfangs¬ 
schwierigkeiten  in  einem  fremden  Land, 
von  seinen  Menschen  und  Eigenarten  — 
doch,  lesen  Sie  selbst :  Nächste  Woche 
auf  Seite  7! 


Familienteppich  von  Else  Gruchow 


schmuse  ringsumher  wurde  mir  eine  Begeg¬ 
nung  besonderer  Art  zuteil.  Vermittler  war 
Herr  K.,  der  mich  bei  süffigem  Wein  in  gekonn¬ 
ter  Weise  und  verschiedensten  Dialekten  mit 
Witzen  und  allerlei  „Schmonsken"  traktierte. 
Er  konnte  ja  nicht  ahnen,  weshalb  ich  ihn 
immer  aufs  neue  herausforderte,  mir  etwas  in 
ostpreußischer  Mundart  vorzutragen.  So  legte 
er  los.  Irgendwann  erzählte  ich  ihm,  warum 
mich  gerade  diese  Histörchensoerheitern  und 
beglücken.  Er  hörte  mir  aufmerksam  zu, 
schenkte  mir  sein  heiterstes  Lächeln  und  sagte 
im  schönsten  Ostpreußisch:  „Wenn 's  weiter 
nuscht  is,  das  könn'  Se  noch  viel  besser  haben, 
jleich  morgen  bring  ich  dem  Willy  mit,  der  is 
nämlich  gebürtig  aus  Memel,  wenn  Se  dem 
erst  hören  werden,  traustes  Leben,  das  wird  ein 
Spaß." 

Na  —  was  wird  sein,  Willy  kam  wirklich,  und 
der  Abend  —  leider  mein  letzter  —  war  zum 
Heulen  schön.  Willy  war  nämlich  garnicht  aus 
Memel,  Willy,  dieser  Krät,  war  zuhaus  gewe¬ 
sen  in  Heydekrug !  Mir  so  über  den  Tisch  her¬ 
über  zuprostend  und  mich  dabei  sehr  eindring¬ 
lich  betrachtend,  meinte  er  jedoch  mit  einem 
etwas  traurigen  Lächeln:  „Jeh,  jeh,  Madam- 
che . . .  Se  können's  nich  mehr  jekannt  haben, 


cheidel  meinerErinnerungen,  nannte  Straßen, 
Plätze,  Hotels,  ach  —  und  Namen,  immer  mehr 
Namen,  auch  die  vieler  Ortschaften  aus  weite¬ 
rer  Umgebung  von  Heydekrug.  Und  Willy 
strahlte  mich  an,  kriegte  so  richtige  Heimweh¬ 
augen. 

Das  große  Palaver  konnte  beginnen.  Er 
meinte,  es  sei  doch  selten,  daß  man  jemand 
träfe,  mit  dem  man  so  vertraut  und  ausgiebig 
über  das  unvergessene  Land  und  die  längst 
vergessene  Zeit  sprechen  könne.  Für  mich  war 
es  eine  große  Freude,  nach  so  vielen  Jahren 
einem  Menschen  zu  begegnen,  der  sein  Me¬ 
melländisch  noch  so  unverfälscht  sprechen 
konnte.  Wir  haben  plachandert...  plachan- 
dert . . .  zum  Tanzen  kamen  wir  nicht ;  Schritte, 
die  wir  taten,  führten  unsimmerweiter . . .  weit 
zurück  in  die  weite  Ebene  des  Stromlandes. 
Der  Weg  nahm  kein  Ende . . .  das  heißt  —  doch, 
denn  jeden  Abend  so  zwischen  zehn  und  halb- 
elf  Uhr  werden  in  allen  Kurorten  aus  bunten 
Schmetterlingen  graue  Larven,  alles  rennt,  ret¬ 
tet,  flüchtet,  um  ja  pünktlich  im  Kurheim  „auf 
der  Matte“  zu  stehen.  Schade  —  che  peccato 
—  in  vielen  Sprachen  erklingen  diese  Worte. 
Selbst  die  „Schatten"  verschwinden  schnell 
und  unauffällig. 


Bewährte  Art  der  Vorratshaltung 

Rund  zwei  Drittel  aller  Hausfrauen  machen  Obst  und  Gemüse  ein 


Seit  nunmehr  über  zehn  Jahren  beobach¬ 
tet  die  Centrale  Marketinggesellschaft 
der  deutschen  Agrarwirtschaft  (CMA) 
kontinuierlich  die  Einstellung  der  Hausfrau 
zum  Einmachen  bei  Obst  und  Gemüse.  Rund 
zwei  Drittel  aller  Hausfrauen  in  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  beteiligen  sich  jedes  Jahr 
aufs  neue  an  dieser  Art  der  Vorratshaltung, 
und  dieser  Anteil  nimmt  weiter  zu. 

Offensichtlich  haben  die  steigenden  Ener¬ 
giekosten  und  das  damit  knappe  Haushalts¬ 
budget  dazu  beigetragen,  daß  die  Zahl  der 
einmachenden  Hausfrauen  weiter  wächst. 
Insbesondere  aber  auch  der  preisgünstige 
Einkauf  von  Obst  und  Gemüse  während  der 
Saison  ermöglicht  eine  sparsame  Haushalts¬ 
führung.  Bezeichnenderweise  wird  in  einem 
Haushalt  um  so  mehr  eingemacht,  je  mehr 
Personen  er  umfaßt. 

Im  Durchschnitt  verwerten  die  Hausfrauen 
pro  Jahr  450000  Tonnen  Obst  zum  Einma¬ 
chen.  Ein  Drittel  wird  als  ganze  oder  geteilte 
Frucht  eingemacht,  etwa  30  Prozent  werden  zu 
Marmelade  oder  Gelee  verarbeitet.  Es  folgen 
Kompott  mit  22  Prozent  Anteil  und  Obstsäfte 
mit  10  Prozent.  Das  Einfrieren  (5  Prozent  An¬ 
teil)  ist  gegenüber  dem  Vorjahr  deutlich  im 
Steigen  begriffen.  Die  deutschen  Hausfrauen 


verwenden  das  Einmachgut  auf  recht  vielsei¬ 
tige  Art  und  Weise.  Übrigens:  beim  Einma¬ 
chen  verbrauchen  die  deutschen  Haushalte 
rund  ein  Fünftel  des  gesamten  im  Haushalt 
verwendeten  Zuckers.  BfH 


Wer  gern  in  diesem  Herbst  noch  etwas  ein¬ 
machen  möchte,  für  den  veröffentlichen  wir 
hier  ein  Rezept  für  eingelegte  Gurken. 

Man  nehme:  2500g  kleine  Einlegegurken, 
25  g  Pfefferkörner,  25  g  Senfkörner,  125  g  Perl- 
zwiebeln,  Vi  St.  Meerrettich,  Dill,  Estragon, 
knapp  Liter  Weinessig,  200  g  Zucker,  V4  P. 
Einmachhilfe. 

Zubereitung:  Die  Gurken  waschen,  über 
Nacht  in  Salzwasser  (300  g  auf  1  Liter)  legen, 
gründlich  bürsten,  in  Streifen  schneiden,  die 
senkrecht  in  die  Gläser  geschichtet  werden, 
zusammen  mit  Zwiebelchen,  Meerrettich, 
Krautern  und  Gewürzen.  Den  Essig  mit  Zucker 
und  I  Liter  Wasser  mischen,  aufkochen,  heiß 
über  die  Gurken  geben,  noch  einmal  wiederho- 
len.  Beim  letzten  Mal  die  Essiglösung  mit  Ein¬ 
machhilfe  vermischen,  erkaltet  über  die  Gur- 
ken  geben  und  Gläser  mit  Cellophan  ver¬ 
schließen. 
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RUTH  GEEDE 


Wie  Blätter  im  Wind 


Das  Leben  der  Kathrine  K.  —  Ein  ostpreußisches  Frauenschicksal 


Schluß 

.  Wir  müssen  pflügen“,  sagt  die  Kathrine,  .es 
ist  höchste  Zeit.“ 

.Du,  Kathrine?“ 

.Na,  wer  denn  sonst!“ 

Es  ist  an  einem  jener  Frühlingstage,  die  wie 
ein  Wunder  überdasLand  kommen.  So  weich, 
so  voller  Zärtlichkeit,  so  voller  Duft  und  Leben, 
daß  man  die  Erde  knistern  hört.  Auf  einmal 
sind  die  Hummeln  da,  auf  den  Wegen  liegen 
die  kleinen  Erdhügel  der  Regenwürmer  dicht 
an  dicht,  die  Natur  erwacht  aus  einem  tiefen 
Schlaf.  Das  Jungvolk  auf  den  Weiden  spielt 
verrückt.  Und  in  der  blauen  Luft  zittert  ir¬ 
gendwo  die  Lerche. 

Über  dem  Fluß  schaukelt  eine  silbergraue 
Kornweihe,  und  am  Operchtisberg  zieht  der 
schwarze  Milan,  ln  den  braunen  Furchen,  die 
von  der  Pflugschar  aufgerissen  werden,  balgen 
sich  die  Stare,  grün  und  golden  schimmernd. 

Wenn  der  brave  Falbe  am  Ackerrand  ange¬ 
kommen  ist,  bleibt  die  Kathrine  stehen  und 
legt  die  Hand  über  die  Augen.  Sie  kann  es  noch 
immer  nicht  glauben,  daß  es  wahr  sein  kann : 
da  grünen  die  Wintersaaten,  und  im  Buchen¬ 
wäldchen  blühen  Anemonen  und  Leberblüm¬ 
chen. 

Die  Kathrine  hat  in  den  letzten  Wochen 
nicht  viel  Zeit  zum  Nachdenken  gehabt.  Sie 
will  auch  nicht  denken.  Nur  an  das,  was  zu  tun 
ist.  Das  sind  keine  Wunschträume  mehr. 

Der  Mann,  der  an  der  Augstein  entlanggeht, 
bleibt  stehen,  als  er  die  Frau  hinter  dem  Pflug 
sieht.  Er  hebt  die  Hand  über  das  rechte  Auge. 
Auf  dem  andern  liegt  eine  schwarze  Binde. 

.Kathrine!“ 

Sie  hebt  den  Kopf,  wer  hat  da  gerufen? 

„Kristof?  Ist  das  wahr?“ 

Fast  hätte  sie  ihn  nicht  erkannt.  Die  krumme 
Gestalt,  das  magere  Gesicht.  Und  dann  das 
Auge. 

Grau  ist  sein  Haar  überder  hohen  Stirn.  Und 
so  dünn. 

.Ja,  da  bin  ich  nun“,  sagt  er. 

Sie  stehen  sich  gegenüber. 

Was  denken  sie? 

Grübelt  der  Kristof  darüber,  wie  hager  die 
Kathrine  geworden  ist?  Wie  dünn  ihr  Mund, 
wie  hart  ihre  Backenknochen  aus  dem  Gesicht 
treten? 

Fragt  sie  danach,  wie  ausgezehrt  er  ist?  Wie 
.gebeugt  sein  Rücken,  wie  er  das  Bein  nacta 
schleppt,  was  die  schwarze  Binde  soll? 
i  .Gib'  her!"  sagt  er  nur  und  nimmt  ihr  den 
Pflug  aus  der  Hand.  Sie  geht  still  zur  Seite. 
Dann  folgt  sie  ihm  ein  paar  Schritte,  scheucht 
die  Krähen  weg,  setzt  sich  an  den  Ackerrand. 
Es  riecht  nach  Sonne  und  Erde.  Als  er  wendet, 
pflückt  sie  ein  paar  Sauerampferstrempel  und 
zerkaut  sie  zwischen  den  Zähnen. 


Er  bleibt  vor  ihr  stehen.  .Wann  gehst  wie¬ 
der?“ 

.Ich  bleib'!“ 

.Warum?“ 

.Der  Robert  ist  tot“,  sagt  sie.  .Gleich  zu  An¬ 
fang." 

.Na  ja!  Hü!“  Er  klatscht  dem  Falben  eins 
über. 

Der  Kristof  braucht  nicht  mehr  zu  den  Sol¬ 
daten.  Erhatein  Auge  verloren.  Nunbekommt 
er  eine  Rente,  nicht  viel,  aber  wer  hat  ihm  je  im 
Leben  Geld  gegeben,  ohne  daß  er  was  tun 
mußte  ?  Auf  Al  tenbruch  brauchen  sie  ihn  nicht 
mehr.  Der  Hof,  wüst  geworden,  ist  verkauft.  So 
bleibt  er  in  Bruchhöfen.  Denn  da  hat  er  seinen 
Platz.  Es  ist  so  viel  zu  tun.  Die  Meta  ist  auch 
weggegangen,  und  nun  liegt  alles  auf  dem  Kri¬ 
stof  und  der  Kathrine.  Ach  nein,  auch  auf  dem 
Hans.  Der  ist  in  den  letzten  Monaten  gewach¬ 
sen  und  weiß  anzupacken. 

So  stehen  die  Dinge,  als  der  alte  Kalau,  der 
Postbote,  eines  Tages  einen  Brief  bringt. 

Hans  kann  es  noch  nicht  glauben,  als  er  die 
Anschrift  liest.  Und  dann  läuft  er  zur  Mutter: 
.Halt  dich  fest,  Mütterchen,  der  Vater  hat  ge¬ 
schrieben." 

Ja,  nach  langen  Monaten.  Was  schreibt  er 
viel?  Daß  er  lebt.  Und  daß  er  hofft,  bald  nach 
Hause  zu  kommen.  Irgend  einmal  muß  der 
Krieg  doch  zu  Ende  sein.  Er  ist  gesund  und  hält 
schon  durch.  Aber  die  Mutter? 

Von  dem  Tag  an  geht  eine  seltsame  Wand¬ 
lung  mit  der  Frau  vor.  Ihre  schleppenden 
Schritte,  kaum  von  Stuhl  zu  Stuhl,  werden  fe¬ 
ster.  Bald  geht  sie  schon  auf  den  Hof  hinaus,  in 
die  Ställe,  in  den  Garten. 

Die  Kathrine  betrachtet  sie  mit  schrägem 
Blick :  Ist  es  nur  das  Aufflackern,  ehe  es  zu  Ende 
geht?  Oder  kann  sie  wirklich  gesund  werden? 
Hoffnung  allein  bewirkt  keine  Wunder. 

Als  die  Kathrine  um  die  Uhleflucht  aus  dem 
Stall  kommt,  sagt  die  Hanne  zu  ihr:  .Trine,  du 
sollst  mal  zur  Mütterchen  kommen.“ 


Das  ist  nichts  Besonderes.  Schließlich  be¬ 
sprechen  sie  an  jedem  Abend,  was  am  näch¬ 
sten  Tag  zu  tun  ist. 

Aberirgendetwas  liegt  in  der  Luft.Dasspürt 
die  Kathrine  gleich,  alssie  in  die  Stube  kommt. 

.Trine,  als  ich  krank  war,  habt  ihr  was  in  der 
Augstein  vergraben,  hat  mir  mein  Mann  ge¬ 
sagt.“ 

.Ja,  vier  Eimer,  das  weiß  ich  noch  genau.“ 

.Dann  hol'  sie  man!“ 

O  Gott,  das  ist  kein  Fedemreißen!  Wo  war 
das,  sie  hat  sich  die  Stelle  nicht  so  genau  ge¬ 
merkt,  denn  der  Herr  hat  sie  bestimmt.  Der 
Kristof  hilft  ihr.  Zwei  finden  sie  gleich,  den  drit¬ 
ten  später.  Und  den  vierten  erst  nach  langem 
Suchen. 

Der  Kristof  und  die  Kathrine  sitzen  müde 
gearbeitet  am  Abend  auf  der  Tannenbank,  als 
die  Frau  zu  ihnen  kommt. 

.Ich  hab'  euch  schon  gesucht,  ich  hab"  was 
mit  euch  zu  bereden." 

Sie  sehen  sich  an:  haben  sie  was  verkehrt 
gemacht? 

Aber  nein !  Die  Frau  lächelt  sie  an,  als  sie  zu¬ 
sammen  in  der  guten  Stube  sitzen.  Und  sie 
sagt:  .Ich  habe  mit  euch  was  zu  bereden.“  Das 
klingt  fast  feierlich,  und  der  Kristof  rutscht  un¬ 
ruhig  auf  seinem  Stuhl  hin  und  her. 

.Ihr  wißt  nicht,  daß  wir  kurz  vor  dem  Krieg 
mit  den  Weitnats  einen  Vertrag  gemacht 
haben.  Die  hatten  ja  nur  einen  kranken  Sohn, 
dann  sind  die  Eltern  umgekommen,  und  der 
Emst  ist  gestorben.  Ja,  somit  fällt  die  Wirt¬ 
schaft  an  uns.“ 

So,  nun  ja.  Es  ist  eine  kleine  Wirtschaft,  aber 
guter  Boden.  Und  die  Wiesen  grenzen  an  die 
Augstein.  Das  wird  man  gut  mitbearbeiten 
können. 

Die  Frau,  die  manchmal  so  gejammert  und 
gebarmt  hat,  ist  heute  ganz  ruhig.  Fast  unheim¬ 
lich  ruhig,  denkt  die  Kathrine. 

.Es  ist  nun  so,  daß  ich  nicht  weiß,  wie  es  mit 
mir  wird...“ 


.Aber  es  ist  doch  schon  so  gut“,  wirft  die  Ka¬ 
thrine  ein. 

Die  Bäuerin  zuckt  mit  den  Schultern.  „Ich 
habe  es  mir  überlegt :  was  auch  kommt,  ob  und 
wann  mein  Mann  zurückkehrt,  ihr  beiden  sorgt 
hierauf  Bruchhöfen  für  alles.  Dafür  verschrei¬ 
ben  wir  euch  die  Weitnatsche  Wirtschaft.“ 

Die  Kathrine  hebt  die  Hände:  »Aber  der 
Herr..." 

„Es  hat  alles  seine  Richtigkeit,  Trine.  Das 
Grundstück  hab'  ich  gekauft.  Und  mein  Mann 
wird  nichts  dagegen  haben,  das  ist  schon  in 
seinem  Sinne.  Nur  weiß  ich  nicht,  wem  ich  es 
übertragen  soll:  dir,  Trine,  oder  dir,  Kristof." 

Und  sie  setzt  schnell  hinzu : ,  Aber  man  kann 
das  Grundstück  ja  auch  auf  beide  überschrei¬ 
ben.“ 

Sie  sitzen  da  und  sagen  nichts. 

Dann  meint  die  Kathrine:  .Es  sind  ja  aber 
auch  noch  die  Kinder  da.“ 

.Da  macht  euch  keine  Sorgen.  Und  ihr  müßt 
ja  alles  bewirtschaften,  bis  mein  Mann  wieder 
da  ist  oder  der  Hans  das  Alter  hat.  Und  was 
dann  wird?  Wer  will  es  wissen!  Es  kommt  ja 
nur  immer  darauf  an,  daß  man  sich  auf  einan¬ 
der  verlassen  kann.  Alles  andere  ist  doch  wie 
Blätter  im  Wind...“ 

„Das  hab'  ich  auch  schon  manchmal  ge¬ 
dacht“,  sagt  die  Kathrine,  .aber  ich  hab'  das  nie 
so  sagen  können."  Und  dann  reckt  sie  sich. 
„Und  außerdem  hab'  ich  auch  was  gespart.  Und 
noch  das  vom  Laden.“ 

„Und  meine  Rente“,  fügt  der  Kristof  hinzu, 
denn  er  will  sich  nicht  lumpen  lassen. 

Morgen  kommt  der  Notar,  und  dann  wird 
das  alles  aufgesetzt.  Wie  es  sich  gehört. 

Sie  gehen  aus  der  Stube  und  wissen  nicht 
recht,  was  sie  sagen  sollen. 

Außerdem  hat  die  Kathrine  zu  melken,  und 
der  Kristof  muß  die  Schweine  füttern. 

Erst  spät  am  Abend  finden  sie  sich  zusam¬ 
men.  Na  wo  schon?  An  der  Augstein.  Und  sie 
gehen  langsam  den  Operchtisberg  hoch. 

„Weißt",  sagt  er,  „nun  sind  wir  bald  alt.  Aber 
meinst  nicht  auch,  daß  wir  es  schaffen?" 

„Aber  ja“,  sagt  sie.  Und  dann  sieht  sie  ihn  von 
der  Seite  an.  „Weißt,  so  alt  sind  wir  ja  nun  auch 
wieder  nicht.  Nur . . .",  sie  atmet  tief  die  Luft  ein, 
„...  ein  bißchen  Zeit  muß  man  uns  lassen. 
Amend  wird  es  dann." 

.Nicht  zuviel  Zeit",  meint  er  nach  einer 
Weile.  „Einmal  war  das  verkehrt.  Und  daran 
hab'  ich  immerzu  knacksen  gehabt,  verdammt 
noch  mal." 

Es  ist  noch  früh  im  Jahr,  und  die  hellen 
Nächte  sind  noch  lange  nicht  da.  Aber  er 
glaubt  zu  sehen,  daß  sie  lächelt.  Daß  sie  wieder 
lächeln  kann. 

Und  ist  das  etwa  nichts? 
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Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Den  Ärmsten 


helfen! 

Der  Kampf  gegen  Hunger 
und  Not  muß  mehr  den 
Ärmsten  der  Armen 
zugute  kommen. 

Die  Deutsche  Welt¬ 
hungerhilfe  führt 
darum  Sonderprogramme 
für  Kinder  und  alte 
Menschen,  Kleinbauern 
und  Landarbeiter  durch. 


Deutsche 

Welthungerhilfe 


Bonn,  Adenauerallee  134 

111  Spendenkonto 
Postscheckamt  Köln  Spar¬ 
kasse  Bonn  Volksbank 
Bonn  Commerzbank  Bonn 


Naturreiner  Bienenhonig  wieder 
in  bekannter  Qualität: 

2.5  kg  Lindenhonig  30, — 

2.5  kg  Blütenhonig  28, — 

2.5  kg  Waldhonig  34, — 

HOCHWALD-IMKEREI.  K.  Oster¬ 
tag,  5509  Börfink,  Tel.  0  67  82/51 64, 
auch  abends  (vormals  A.  Hansch, 
Abentheuer) 


Man  bleibt  Mann 

Steigerung  der  Liebesfahig- 
l  keit  Dis  Ins  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

*  Ein  tausendfach  erprobtes 
/  Mittel  gegen  Schwächere 

_  _  f  stände  Leistet  wertvolle 

Hilfe  eis  Nerven-  und  Aulbaunahrung  SO  Dra¬ 
gees  nur  DM  20.60  +  Porto  Heute  bestel¬ 
len,  in  30  Tagen  bezahlen  Intimversand 

Otti  llacturer.  8901  Stidtbirgen.  Abt.  S  60 


Kürbiskerne 

naturell  geschalt,  als  Knabberkeme, 
1000  g  27,80  DM.  Blütenpollen,  1000  g 
29,80  DM.  Prob,  kostenlos. 

H.O.  Mlnck,  2370  Rendsburg,  Postfach 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Obersetzer 
lür  die  Justizbehörden 

Anglstraüe  19  E,  8391  Saliweg 


Hämorrhoiden? 

Nach  dem  t.  .Hämodol'-Kräuterbad 
beschwerdelrel.  Prospekt  gratis. 

Pharma  Chrtstmann.  Kottw.  Sir.  3, 
6792  Ramsteln-M.  2. 

Urlaub/Reiten 

Erlaub  tm  Teutoburger  Wald,  „Haus 
Lug  In»  Land*.  Zim.  m.  D.  WC„  Pro¬ 
spekt  anfordem,  Maiweg  3t.  4930 
Detmold  17  (05231-88510). 


Ferienwohnung,  48  qm.  in  Hahnen¬ 
klee/Harz,  direkt  am  Hochwald  ge- 
legen.  H.  Scheduikat,  Wehkamp  2b, 

2800  Bremen  66.  Tel.  04  2 1  /58  23  Ott 


Haft- 

Kraft 


für  Ihre  dritten  Zähne 


Haft-Folien  von  PROTEFIX  verbür¬ 
gen  den  sofortigen,  langanhalten¬ 
den  Sitz  Ihrer  oberen  und  sogar 
der  unteren  Zahnprothese.  PRO¬ 
TEFIX  Haft-Folien  sind  spezielle, 
den  Prothesenformen  angepaßte 
Ausschnitte  aus  feinstem  gau¬ 
menfreundlichen  Vlies,  das  Ihre 
Prothese  weich  unterpolstert. 
Nach  patentiertem  Verfahren  mit 
dem  natürlichen  PROTEFIX  Haft¬ 
pulver  angeretchert.  Kein  Fremd- 
korpergefuhl,  geschmacksneu¬ 
tral,  sichere  Wirkung! 

Protefix 

beendet  die  Haft-Problem« 

PROTEFIX  Haft -Folien  •  Haft -Pulver 
In  Apotheken  und  Drogerien. 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
Eichenrahmen  39  <  51  cm,  Prosp. 
m.  einer  Ansichtskarte  anfordem. 
H.  Dembakl,  Tel.  07321/4 ISU. 
Talstrafle  B7,  7920  Hc Idcnhi-la 
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Streiflichter  einer  Reise:  Langer  Markt  und  Blick  in  die  Danziger  Frauengasse,  Strandleben  in  Misdroy  und  der  Camminer  Dom  St.  Johannis 


Ostdeutschland  heute 


Zu  einer  wahren  Wonne  wurde  die 
Fahrt  die  Oder  hinauf  bis  Stettin.  Wir 
passierten  die  berühmte  Windmüh¬ 
lenbake  auf  dem  Molenkopf  von  Swine¬ 
münde  und  den  Leuchtturm  von  Osternot¬ 
hafen.  Wenig  später  befanden  wir  uns  auf 
der  sogenannten  Kaiserfahrt  über  das 
Stettiner  Haff.  „Kaiserwetter"  hatten  wir 
bestimmt!  Links  und  rechts  am  Ufer  be¬ 
gleiteten  uns  eindrucksvolle  Wälder  und 
herrliche  Strände.  Nach  wenigen  Stunden 
machte  die  „llmatar“  an  der  Hakenterras¬ 
se  in  Stettin  fest. 


Wiedersehen  mit 


der  Heimat 


Eine  Reise  in  das  Land  der  Väter  (II) 


Unser  Foto  zeigt  unsere  Mitarbei¬ 
terin  Susanne  Deuter  ( links I  und 
Andrea  Gerhardt 


VON  SUSANNE  DEUTER 


ausstattung  ist  die  Barockorgel  aus  dem 
Jahr  1669.  Die  alljährlich  durchgeführten 
Orgelwochen  ziehen  stets  unzählige  Be¬ 
sucher  an. 


Doch  zurück  auf  die  „llmatar".  Vor  dem 
Ablegen  in  Stettin  läßt  sich  von  Deck  ein 
buntes  Kindertreiben  auf  dem  Kai  beob¬ 
achten.  Von  den  Passagieren  werden  den 
erwartungsvollen  Kleinen  Süßigkeiten 
entgegengeworfen.  Momente,  die  eine 
traurige  und  zugleich  freudige  Stimmung 
aufkommen  lassen.  Langsam  ent  fernt  sich 
das  Schiff  vom  Kai  —  auf  beiden  Seiten 


Nächster  Programmpunkt  ist  eine 
Stadtrundfahrt  durch  Stettin.  Wenn  auch 
die  Orbis-Busse  und  deren  oft  recht  humo- 
rigen  Reiseführer  kaum  Grund  zur  Klage 
geben,  so  ist  es  doch  nötig,  daß  ein  Herr 
—  wohl  gebürtiger  Stettiner  — ,  nachdem 
der  Bus  dreimal  im  Kreis  gefahren  ist,  daß 
dieser  Reisegefährte  aufsteht,  um  den 
Wunsch  zu  äußern,  seine  nähere  Heimat 
wiederzusehen.  So  haben  wir  ihm  einen 
Abstecher  durch  den  Eckerberger  Wald 
zum  Glambecksee  zu  verdanken,  dem  sich 
die  Besichtigung  eines  Freilichttheaters 
anschließt. 

Während  dieser  Rundfahrt  wollte  ich 
einmal  insbesondere  die  Atmosphäre  der 
Stadt,  das  lebhafte  Treiben,  einfangen.  In 
St  ettin,  an  der  Odermündung  gelegen  und 
umfangreiches  Zentrum  moderner  Indu¬ 
strie,  zogen  sich  lange  Käuferschlangen 
vor  den  Geschäften  hin,  oft  sogar,  wenn 
man  genau  hinschaute,  vor  fast  leeren 
Auslagen.  Die  geschichtliche  Vergangen¬ 
heit  dieser  Stadt  bietet  fast  jedem  der  zahl¬ 
reichen  Besucher  attraktive  Anziehungs¬ 
punkte.  Doch  immer  wieder  fällt  auf,  daß 
zu  spät  mit  der  Gesamtgestaltung  des 
Stadtbildes  begonnen  wurde.  Es  scheint 
ohne  viel  Bedacht  gebaut  worden  zu  sein 


und  zeugt  architektonisch  von  wenig 
Kenntnis.  Was  neu  gebaut  worden  ist,  hat 
kaum  Bestand. 

Ein  gebürtiger  Stettiner,  mein  sehr  net¬ 
tes  Gegenüber  beim  reichlichen  Mittag¬ 
essen  in  einem  Camminer  Gasthaus, 
meinte,  es  wäre  ihm  schwergefallen,  alte 
Erinnerungsstätten  wiederzufinden,  denn 
zu  vieles  hätte  sich  verändert;  so  wurde 
ein  ganzes  Stadtviertel  dem  Erdboden 
gleichgemacht.  „Kaum  glaubt  man,  etwas 
wiedererkannt  zu  haben,  da  erschwert  die 
neugebaute  Umgebung  das  Erinnerungs¬ 
vermögen  beträchtlich,  erläutert  mein 
Reisegefährte.  „Vieles  ist  neu  entstanden ; 
einige  Bäume  sind  seither  in  den  Himmel 
gewachsen,  die  das  Bild  kolossal  verän¬ 
dern  und  schnell  die  Orientierung  neh¬ 
men." 

Zu  bedauern  war  der  stets  vorhandene 
Zeitdruck,  der  uns  geradezu  im  Nacken 
saß.  Besseren,  das  heißt  längeren  Kontakt 
mit  den  Bürgern  hatten  mit  Sicherheit  die¬ 
jenigen,  die  sich  von  Gdingen  aus  oder  in 
Stettin  auf  eigene  Faust  durchgeschlagen 
und  somit  am  ehesten  hier  und  da  einmal 
„einen  Moment  wahren  Lebens"  erfahren 
haben.  Nur  wenige  hatten  das  Glück,  Ge¬ 


spräche  führen  zu  können.  Unfreundlich 
abgewiesen  wurde  ein  Mitreisender,  der 
mit  seiner  Ehefrau  sein  früheres  Wohn¬ 
haus  aufsuchte  und  von  der  jetzigen  Be¬ 
wohnerin  mit  den  Worten  „Nix  gucken, 
alles  neue  Möbel!“  empfangen  wurde. 

Wie  ich  aus  Gesprächen  erfuhr,  sind  al¬ 
lerdings  auch  nette  Unterhaltungen  zu¬ 
stande  gekommen.  Ein  älterer  Mitstreiter 
hatte  schon  auf  einer  ähnlichen  Kreuz¬ 
fahrt  im  Jahre  1978  festgestellt,  daß  die 
Menschen  im  großen  und  ganzen  sehr 
hilfsbereit,  menschlich  und  gastfreundlich 
sind.  Und  eines,  bemerkt  er,  sei  nicht  zu 
übersehen  —  der  Chic  und  Charme  der 
Polinnen,  die  es  verstehen,  sich  elegant  zu 
bewegen. 

Am  vorletzten  Reisetag  führt  uns  ein 
weiterer  Landausflug  nach  Misdroy,  wo  es 
heißt:  „Nichts  wie  raus  aus  den  Schuhen 
und  hinein  mit  den  Füßen  in  die  Ostsee. 
Das  haben  wir  schon  als  Kinder  so  gern 
gemacht!"  Der  Aufenthalt  am  Meer, 
ringsherum  Strandkörbe,  zufrieden  wir¬ 
kende  Wasserratten  und  Erholungssu¬ 
chende,  bringt  beeindruckende  Augen¬ 
blicke  mit  sich  —  jedoch  überall  polnische 
Laute,  kaum  ein  deutsches  Wort.  Auf 


setzt  ein  lang  anhaltendes  Winken  ein. 

• 

Nachdem  wir  längst  Heimwärtskurs 
eingeschlagen  hatten,  begann  es  interes¬ 
sant  zu  werden,  diese  und  jene  Meinung 
von  den  Passagieren  zu  erfahren.  So  mein¬ 
te  ein  junger  Mitreisender:  „Wenn  man 
nach  Schottland  fährt  und  dort  Urlaub 
macht,  wieso  sollte  man  nicht  auch  einmal 
in  die  Ostgebiete  reisen?!"  Recht  hat  er! 
Ihn  führte  sein  Interesse  für  die  Schiffahrt 
überhaupt  und  für  die  Geschichte  und 
Landschaft  andererseits  auf  die  „llmatar". 

Und  die  Preisträgerin  Andrea  Gerhardt 
zieht  mit  folgenden  Worten  Bilanz:  „Die 
Kreuzfahrt  hat  mir  natürlich  gefallen,  aber 
die  Frage  danach,  was  ich  am  beein¬ 
druckendsten  fand,  kann  ich  nicht  so 
leicht  beantworten.  Ich  kann  sagen,  daß 
mich  vieles  beeindruckt  hat :  das  Land,  die 
Leute,  und  vor  allem  die  Kinder,  die  sich 
immer  so  sehr  freuten,  wenn  man  ihnen 
etwas  Süßes  schenkte.  Außerdem  habe 
ich  festgestcllt,  daß  die  pommersche 
Landschaft  meiner  heimatlichen,  der  Hol¬ 
steinischen  Schweiz,  sehr  ähnlich  sieht. 
Schon  allein  deshalb  mochte  ich  Pom¬ 
mern  sofort.  Ich  habe  sehr  viel  zu  sehen 
bekommen  und  kam  am  Ende  der  Fahrt 


einer  Bank  sitzend,  genieße  ich  eine  Weile  mit  anderen  Fahrgästen  überein :  Weniger 
den  Trubel  und  lausche,  umgeben  von  wäre  vielleicht  mehr  gewesen.  Auf  alle 
einer  gepflegten  Grünanlage,  der  Prome-  Fälle  war  die  Fahrt  eine  gelungene,  inter- 
naden-Musik.  Ruhe  überkommt  mich,  essante  Unterbrechung  meines  Alltags.  Es 
und  ich  vergesse,  in  einem  „fremden"  Land  hat  mir  sehr  gelallen,  diese  alten  deut- 
zu  sein  —  das  über  700  Jahre  von  Deut-  sehen  Provinzen  kennenzulernen!" 
sehen  bewohnt  und  gestaltet  wurde . . .  Sicherlich  wird  der  eine  oder  andere 
Die  einmalige  Schönheit  der  Küsten-  unter  den  Jugendlichen  von  Eltern  oder 
landschaft  zeigt  der  Wolinski-National-  Großeltern  Beschreibungen  der  Land¬ 
park,  den  wir  mit  Kursauf  Cammin  durch-  schalt  und  der  damaligen  Lebensverhält- 
fahren.  Hier  leben  zahlreiche  selten  ge-  nisse  in  der  Heimat  erfahren  haben  Nach 
wordene  Vögel,  zu  denen  auch  der  weiße  dieser  Reise  jedoch  kann  auch  ich  viel  bes- 
Seeadler  gehört.  Die  Landschaft  mit  ihren  ser  verstehen,  was  es  ist  das  viele  Men¬ 
vielen  Kiefernwäldern  reizt  sicherlich  so  sehen  dahin  zurückzieht  und  ihnen  beim 
manchen  im  Bus  zu  einem  ausgedehnten  Aufsuchen  der  Stätten  der  Erinnerung  ein 
Spaziergang.  Aber  -  die -Zeit!  schmerzliches  Gefühl  verleiht.  Vielleicht 

Wir  sind  über  die  Insel  Wollin  in  Cam-  drücken  die  folgenden  Worte  eines  gebür- 
min,  der  alten  pommerschen  Bischofs-  tigen  Pommern  noch  am  besten  aus,  was 
stadt  am  Camminer  Bodden,  angelangt,  die  meisten  Mitreisenden  empfunden 
ZU  der,?TSpie,en  mter^santce,r  Arch.tek-  haben :  „Wir  sollten  dankbar  sein  für  das, 
turzahltderCamm.nerDornSt  Johannis,  was  uns  an  Gutem  und  Schönem  in  der 
die  wohl  gesch.chtstrachtigste  Kirche  Heimat  geboten  wurde.  Dieses  Geschenk 


Fahrt  auf  der  Oder:  Ein  Blick  zurück 
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Von  schlafenden  Wachtmeistern  flankiert 

An  den  Krug  in  Waldwinkel  im  Kreis  Labiau  und  an  seine  Gäste  erinnert  Willy  Krippeit 


Im  Krug  zu  Waldwinkel:  Gern  saßen  die  Gaste  im  Försterzimmer 


Foto  Krippeit 


Vor  der  weit  geöffneten  Tür  zum  Wald- 

winkeler  Krug  stand  ein  Mist  wagen.  Der 

junge  Krugwirt  und  sein  „Wilhelm“ 
luden  verschmutztes  Stroh  auf.  Bauer  B.  trat 
la< hend  zu  ihnen:  „Solche  Gäst  hebb  ju  sick 
woll  nich  gerope.“  Es  sah  im  Laden  wirklich  lu¬ 
stig  aus.  In  der  kurzen  Zeit,  in  der  die  Russen 
hier  gehaust  hatten,  lagen  alle  Räume  voller 
Unrat.  Ein  Gestank  schlug  einem  entgegen, 
daß  man  sich  die  Nase  zuhalten  mußte.  Am 
tollsten  sah  s  im  Laden  aus.  Zur  allgemeinen 
Belustigung  hatte  man  alle  Schubladen  mit 
Mehl,  Salz,  Zucker,  Graupen,  Grütze,  Gewür¬ 
zen,  Nägeln,  Schrauben,  Muttern  und  tausend 
anderen  Dingen  auf  den  Boden  ausgeschüttet. 
Mit  Sirup,  Essig,  Mostrich,  Firnis  und  Marme¬ 
lade  gab's  einen  zähen,  klebrigen  Brei.  Fla¬ 
schen  und  Scherben  lagen  auf  Tischen,  Stüh¬ 
len  und  Fensterbrettern.  Der  Einfachheit  hal¬ 
ber  hatte  man  die  Räume  auch  als  Nachtlager 
und  Klosett  benutzt. 

Staunen  über  das  große  Gebäude 

Doch  nach  wenigen  Tagen  hatten  die  Zim¬ 
mer  mit  Hilfe  von  Wasser  und  Seife,  Schrub¬ 
ber  und  Wischlappen,  Chlor  und  Kalk  wieder 
ein  normales  Aussehen  erhalten.  Die  saube¬ 
ren  Schubläden  beherbergten  wieder  Le¬ 
bensmittel  und  die  sonstigen  Dinge  für  den 
täglichen  Gebrauch,  1  ’nri  nach  langen  Jahren 
hörte  endlich  auch  der  Krieg  auf. 

Der  Waldwinkeler  Krug  wurde  umgebaut 
und  vergrößert.  Er  erhielt  ein  stattliches  Aus¬ 
sehen.  Die  Fremden  staunten  über  das  große 
Gebäude.  Dir-  neidischen  Nachbarn  aber  sti¬ 
chelten:  „De  Waldwinkler  supe  to  väl,  doa 
kann  si<  k  de  Krogwört  e  Stoatshus  bue.“  Der 
neue  Krug  besaß  einen  großen  Saal.  Aus  der 
ehemaligen  „Dittr  henstube“  war  die  „Bauern¬ 
stube“  entstanden,  deren  Erker  der  „Klug- 
scheißerwinkel“  war,  der  beliebteste  Platz,  an 
dessen  Tisch  sich  Arbeiter,  Bauern,  Förster, 
Lehrer  und  auch  der  Herr  Landrat  bei  Besuch 
zum  Schoppen  gern  niederließen.  Aus  der 
„Herren-Stube“  war  das  „Försterzimmer“  ge¬ 
worden:  denn  die  Herren  von  der  grünen 
Farbe  kehrten  hier  besonders  gern  ein.  Sie  hat¬ 
ten  auch  durch  Spenden  aus  Wald  und  Flur 
viel  zur  Ausschmüc  kung  des  Försterzimmers 
beigetragen. 

Da  war  der  alle  Hegemeister  Sch.  Ein  rech¬ 
ter  Förster,  wie  er  im  Bilderbuch  abgebildet  ist. 
„Onkel  Franz“,  wie  ihn  alle  Freunde  nannten, 
war  von  untersetzter  Gestalt  und  trug  einen 
prächtigen  Vollbart.  Seine  halblange  Pfeife 
oder  die  Zigarre  gingen  nie  aus.  Ein  prächtiger 
Gesellschafter,  den  nichts  aus  der  Ruhe  brin¬ 
genkonnte.  Sein  Schattenbild  mit  brennender 
Zigarre  zierte  die  Tür  des  Försterzimmers.  Als 


Hoch  ging  es  im  Krug  bei  den  Holzterminen 
zu,  wo  nicht  nur  die  Bauern  und  Häusler  ihren 
Bedarf  deckten,  sondern  auch  Händler  ausder 
Umgebung  und  aus  dem  Reich  sich  ein  Stell¬ 
dichein  gaben.  Nach  der  Holzverlosung  setzte 
man  sich  in  Gruppen  zusammen,  speiste  reich¬ 
lich  und  unterhielt  sich  fachmännisch.  Die 
einen  blieben  beim  Bier,  die  anderen  holten 
die  Karten  hervor.  Erst  wenn  die  Fensterläden 
am  Morgen  geöflnet  wurden,  sagte  man  die 
letzten  Runden  an.  Doch  es  gab  auch  Unent¬ 
wegte,  die  „Holztermin"  gleic  h  zwei  Tage  feier¬ 
ten. 

Frauen  und  Kinder  der  Dorfbewohner 
kamen  tagsüber  und  machten  ihre  Einkäufe. 
Abends  kamen  die  Männer  von  der  Arbeit,  um 
ein  Glas  Bier  zu  trinken.  Dabei  herrschte  oft 
Fröhlichkeit  und  Ausgelassenheit.  Da  war  der 
Karl  T.,  wie  viele  hatte  auch  er  einen  Spitzna¬ 
men,  der  sich  oft  seiner  Trinkfestigkeit  rühmte. 
Groß  und  hager,  zierteeine  mächtige  Nase  sein 
Gesicht.  Er  selber  meinte,  er  habe  beim  Na- 
senverteilen  zweimal  „Hier"  gerufen.  Einmal 
prahlte  er:  „Öck  verdroag  noch  manchem 
Quarteer  un  goah  nich  vonne  Stell." 

„Komm  weddel  Du  dringst  nich  eenmoal 
dissem  Quarteer  ut,  denn  böst  du  schon  bute." 
Die  Wette  wurde  abgeschlossen.  Karl  trank 
einen  Schluck  nach  dem  andern,  wenn  auch 
der  Blick  trübe  wurde  und  er  schwankte.  Plötz¬ 
lich  ließ  er  die  Klumpen  fallen  und  rannte  in 


Socken  nach  draußen  in  den  Schnee.  Einerder 
Wetter  hattedas  Heu,  daser  zum  Warmhalten 
in  den  Klumpen  trug,  hinten  angezündet,  so 
daß  seine  Socken  zu  schwelen  anfingen.  Die 
Wette  hatte  er  verloren,  aber  die  Gewinner 
kauften  eine  Lage. 

Am  Himmelfahrtstag  gab's  zu  Kaffee  und 
Spritzkuchen  ein  Frühkonzert  mit  Schallplat¬ 
ten.  Lachende  und  hungrige  Scharen  kamen, 
lachende  und  gesättigte  zogen  von  dannen. 
Die  neuesten  Schlager  dröhnten  aus  dem 
Lautsprecher,  und  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
Abend  sang  und  tanzte  alles  im  vollen  Saal. 

Aber  auch  die  Feste  des  Sportvereins  und 
die  Tanzabende  in  den  Feiertagen  wurden  von 
alt  und  jung  gern  besucht,  so  daß  der  Saal 
immer  voll  war.  Auch  Gustav,  ein  tüchtiger 
Maurer,  war  immer  dabei.  Je  mehr  eraber  dem 
Alkohol  zusprach,  desto  kräftiger  fühl  teer  sich 
und  suchte  Händel.  Wenn  er  zu  krakeelen  an¬ 
fing,  gab  der  Wirt  ein  paar  Männern  einen 
Wink.  Sie  tranken  dann  auf  seine  Rechnung 
mit  Gustav  ein  paar  scharfe  Lagen,  der  bald 
ermüdet  sein  Haupt  am  Ofen  auf  den  Tisch 
legte  und  schnarchte.  Fragte  man  ihn  am  ande¬ 
ren  Tage :  „Na,  Gustav,  wie  wör  gister  oppem 
Sportfest?"  „Ach,  öck  hebb  mi  prima  ame- 
seert." 

Ein  angenehmer  und  gern  gesehener  Gast 
war  Herr  A.,  der  Verwalter  eines  Torfmoors. 
Eines  Morgens  kam  er  schon  sehr  frühzeitig 


per  Rad  mit  dem  Einkaulskorb  und  bat  den 
Gastwirt:  „Walterchen,  Walterrhen,  hier  hast 
du  den  Zettel ;  pack  mir  man  alles  schnell  ein, 
meine  Frau  hat  heute  Waschtag  und  braucht 
die  Sachen." 

„Nu  huck  di  bloß  erseht  hen  un  nöm  mi  nich 
de  Ruh.“  Man  trank  ein  Bier  und  einen  Schnaps 
zur  Begrüßung.  Ein  bekannter  Förster  holte 
sich  Zigarren,  ein  Reisender  aus  Königsberg 
traf  ein.  Es  fand  sich  bald  ein  gemütlicher  Kreis 
zusammen.  Der  eilige  Einkauf  endete  in  der 
Abenddämmerung,  als  Wilhelm  den  Gast 
nach  Hause  fuhr,  denn  sein  Fahrrad  hatte  den 
Weg  wohl  nicht  geschafft,  es  lag  hinten  im  Ka¬ 
stenwagen. 

Wer  aber  denkt  nicht  an  die  herrlichen 
Schlittenfahrten!  Der  Weg  führte  durch  den 
verschneiten  Wald,  oder  man  glitt  auf  der 
spiegelblanken  Eisdecke  des  Großen  Fried¬ 
richsgraben  dahin.  In  Waldwinkel  wartete  der 
gedeckte  Kaffeetisch  auf  die  Gäste,  die  fröhlich 
ins  Gasthaus  hineinströmten.  Nach  dem  Kaf¬ 
fee  versuchte  man  oft  noch  ein  Tänzchen.  Vor 
der  Heimfahrt  heizte  man  sich  vorsorglich  mit 
einigen  Grogs  auf  und  nahm  dankend  Ab¬ 
schied  vom  freundlichen  Wirt  mit  der  Versi¬ 
cherung,  hier  bald  wieder  einzukehren. 

Der  Geburtstag  des  Gastwirts  wurde  immer 
mit  einer  großen  Herrengesellschalt  geleiert. 
Wiedereinmal  war  der  Höhepunkt  ries  Festes 
vorbei  und  die  Gäste  verabschiedeten  sich. 
Auch  die  beiden  Landjäger  wollten  heimfah¬ 
ren.  Doch  das  Geburtstagskind  nötigte  sie 
noch  zu  einer  „Abschiedsträne".  Diese  mußte 
mit  Bier  hinuntergespült  werden,  und  so  setz¬ 
ten  sich  die  drei,  das  Geburtstagskind  in 
der  Mitte,  im  leeren  Saal  hin.  Doch  bald  umfin¬ 
gen  sie  liebliche  Träume.  Leider  war  kein  Fo¬ 
tograf  zur  Stelle,  der  einen  schlafenden  Gast¬ 
wirt,  flankiert  von  zwei  schlafenden  Wacht¬ 
meistern  im  Dienstanzug,  umgeschnallt, 
Tschako  auf  dem  Haupt,  hätte  fotografieren 
können. 

Nach  einer  anderen  Geburtstagsfeier  wollte 
man  die  Lehrer,  die  auch  bis  gegen  Morgen 
mitgefeiert  hatten,  erschrecken.  Den  Nachbar 
B.  staffierte  man  als  Schulrat  auf.  Seinen  stol¬ 
zen  Kaiser-Wilhelm-Bart  opferte  er,  zwängte 
sich  in  einen  Bratenrock  und  setzte  sich  einen 
Zylinder  auf.  So  fuhr  er  mit  dem  Auto  zur  Schu¬ 
le.  Er  erregte  stürmische  Heiterkeit  bei  Sr  hü- 
lem  und  Lehrern.  Doch  der  Haussegen  hing 
bei  seiner  Heimkehr  zu  Hause  schief,  und  er 
ärgerte  sich,  bis  der  Bart  wieder  gewachsen, 
war. 

Noch  manche  Erinnerungen  an  frohe  Stun¬ 
den  mit  geselligen,  humorvollen  Mensc  hen, 
wie  sie  das  pulsierende  Leben  in  einem  Gast¬ 
haus  mit  sich  bringt,  tauchen  aul.  Doch  der 
Zweite  Weltkrieg  hat  auch  hier  alles  mit  rau¬ 
her  Hand  zerschlagen.  Der  Krug  in  Waldwin¬ 
kel  ist  ausgebrannt,  nur  seine  Ruinen  stehen 
noch.  Seine  ehemaligen  Gäste  aber  leben  ver¬ 
streut  in  ganz  Deutschland,  soweit  sie  nie  ht 
schon  der  grüne  Rasen  deckt. 


er  an  einem  schönen  Sonntagmorgen  zum 
Einkauf  für  die  Wirtschaft  kam,  iud  ihn  der  alte 
Herr  T.  zur  Flasche  Rotwein  ein.  Aus  einer 
wurden  mehrere,  und  alsdie  beiden  alten  Her¬ 
ren  feststellen  wollten,  wer  denn  der  Trinkfe¬ 
stere  sei  und  auf  der  Dielenritze  gehen  könne, 
verlor  Albert  T.,  der  noch  etwas  korpulenter 
und  kleiner  als  Onkel  Franz  war,  die  Flasche 
Rotspon ;  denn  schon  nach  drei  Stunden  wech¬ 
selte  er  stark  die  Richtung.  Gegen  Mittag  fuhr 
Onkel  Franz  mit  seinen  beiden  Kuntern  ge¬ 
mächlich  nach  Hause.  Die  Leine  hatte  er  sich 
um  seinen  Hals  gehängt,  denn  er  war  reichlich 
müde  und  die  Pferdchen  kannten  ihren  Weg. 
Der  Jagdhund  Treff,  der  zwischen  seinen 
Knien  saß,  leckte  sich  seinen  Bart  und  betrach¬ 
tete  tiefsinnig  seinen  Herrn. 

Selbstgebrauter  Bärenfang 

Am  schönsten  waren  die  Försterfeste,  wenn 
die  Jagdbeamten,  an  ihrer  Spitze  der  Forst¬ 
meister,  und  einige  Jagdfreunde  mit  ihren 
Damen  an  den  festlich  geschmückten  Tafeln 
saßen  und  die  Musik  lustige  Weisen  spielte. 
Nach  aulgehobener  Tnlel  erklang  „Ich  schieß 
den  Hirsch  im  wilden  Forst"  zur  Polonäse,  die 
der  älteste  Hegemeister  anführte.  Danach 
nahm  man  in  den  Lauben,  die  aus  Tannengrün 
an  den  Seiten  des  Saales  erric  htet  waren,  Platz. 
Während  die  Jugend  das  Tanzbein  tüchtig 
schwang,  becherten  die  Alten  in  gemütlicher 
Runde  oder  erzählten  Jägerlatein. 

Gern  verweilten  die  dem  Forstamt  zur  Aus¬ 
bildung  überwiesenen  Referendare  im  Krug  in 
Waldwinkel,  wo  sie  gewöhnlich  auch  in  Pen¬ 
sion  waren.  Den  Herren  aus  dem  Reich  mun¬ 
dete  die  ostpreußische  Kost,  und  der  vom 

Gastwirt  selbstgebraute  Bärenfangschmeckte 

lieblich  und  wirkte  sehr  schnell  „belebend"  so 
daß  sogar  ein  Jüngling  vor  seiner  lachenden 
Schönen  in  voller  Uniform  den  jenseits  der 
Straße  liegenden  Dorfteich  durchschwamm, 
was  bei  ihm  ernüchternd  wirkte,  seiner  ni- 
form  aber  leider  nicht  bekam. 


„Es  werden  Liebesgaben  jeder  Art  gesammelt“ 


Die  Aufzeichnungen  eines  Tagebuchs  erinnern  an  die  Ereignisse  in  Ostpreußen  vor  67  Jahren  (II) 


um  den  Feind  zu  verfolgen,  es  ist  dieses  auch 
absichtlich  so  gewollt,  da  die  Hauptarbeit  Herr 
von  Hindenburg  wieder  machen  wird,  der 
auch  schon  im  Anmarsch  sein  soll.  Am  Diens¬ 
tag  haben  wir  leider  große  Verluste  gehabt. 
Die  Russen  hatten  nämlich  auf  dem  Schir- 
windter  Kirchtum  Maschinengewehre,  unse¬ 
ren  Truppen  w  ar  es  aber  verboten  worden,  die 
Kirche  zu  beschädigen,  erst  als  die  Russen  von 
ihrer  günstigen  Stellung  schon  viel  Gebrauch 
gemacht  hatten,  wurde  der  Befehl  gegeben, 
durch  die  Luken  des  Kirchturms  zu  schießen. 


So  haben  viele  tapfere  Landwehrmänner  — 
größtenteils  Familienväter  —  ihr  Leben  opfern 
müssen.  Er  ist  grausam  und  hart,  dieser  furcht¬ 
bare  Weltkrieg. 

Sonntag,  10.  Oktober  1914 
Vati  will  Mittwoch  wieder  nach  Rußland  zu 
unseren  Truppen  fahren.  Damit  er  recht  viel 
mitnehmen  kann,  hat  es  Herr  Pfarrer  in  der 
Kirche  bekanntgemacht,  daß  bei  uns  bis  zum 
Mittwoch  Liebesgaben  jeder  Art  gesammelt 
werden.  Hoffentlich  bekommen  wir  recht  viel 
zusammen.  Wird  fortgesetzt 


Freitag,  8.  Oktober  1914 

Pfarrer  Totenhaupt, 
der  heute  wieder 
nach  Schillehnen 
gefahren  war,  kam  fast 
fluchtartig  zurück  und 
erzählte,  daß  in  Sch. 
wieder  die  Russen 
wären.  In  der  Nähe  des 
Ortes  sind  auch  Maschi¬ 
nengewehre  von  den 
Russen  aufgefahren. 

Gegen  Abend  wurde  in 
Kriegstagebuch  der  Sch.  der  Befehl  gegeben, 

15jährigen  Elsbct  zu  räumen,  da  das  Dorf  in  • 

Danielzick  die  Schußlinie  kommt.  . 

Die  armen  Leute  machen  auch  Schreckliches 
durch.  Als  in  Sch.  die  Russen  zum  ersten  Mal 
waren,  wurde  auch,  wie  Herr  Pfarrer  T.  erzählt, 
seine  Frau  von  einem  Soldaten  gewürgt  und  zu 
Boden  geworfen,  ein  zufällig  herkommender 
Offizier  rettete  sie  noch  rechtzeitig  vor  gröbe¬ 
rer  Mißhandlung.  Es  wäre  furchtbar  für  uns 
Grenzbewohner,  wenn  die  Russen  noch  ein¬ 
mal  hineingelassen  werden,  aber  wir  wollen  es 
ja  auch  stolz  ertragen,  wenn  nur  alles,  alles  ein 
nahes,  schönes  Ende  hat. 

Sonnabend,  9.  Oktober  1914 
Heute  früh  um  6  Uhr  fuhr  Vati  mit  einer 
Menge  Liebesgaben  auf  das  Schlachtfeld,  um 
es  unseren  armen  Truppen  hinzubringen.  Vati 
erzählt  immer  wieder,  wie  bescheiden  und 
dankbar  die  Leute  waren,  mit  welchem  Wohl¬ 
behagen  sieeinen  Schnaps  herunterschlürften 
oder  sich  eine  Zigarre  ansteckten.  Die  Infante¬ 
rie  war  heute  ganz  frei,  der  Kampf  beschränkt 
sich  nur  auf  Artillerie.  Trotzdem  unsere  Ver¬ 
stärkung  erhielten,  sind  sie  doch  zu  schwach,  Am  Ufer  der  Szeszuppe:  ln  der  Jodeglinis  bei  Lasdehnen  Foto  Kreisgemeinschaft  Srhloßbei 
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Kuczewskl,  Albert,  aus  Konradshof,  Kreis  Ange-  17.  Oktober  orarijimUn 

rapp,  jetzt  Friedlandstrnße  53,  2440  Oldenburg,  Damas.  Emma.  E(  b_Barkremer  aus  ^Mdaun(  n, 
am  16.  Oktober  KreisLyck.jetztThornerStraße9.2850Bremer- 

Kulschewskl,  Hermann,  aus  Rotbach,  Kreis  Lyrk,  haven  3,  am  17.  Oktober 

letzt  Kohlshorner  Weg  87, 31 67  Pfurgdorf,  am  13.  Ender.  Gertrud,  aus  Königsberg,  Nasseng&rtner 
Oktober  Feuerweg  8  a,  jetzt  Meierberg  2, 4934  Horn-Bel- 

Liedlke,  Eva,  aus  Königsberg,  jetzt  Birkbusc  hstraße  lenberg,  am  17.  Oktober 

35a,  1000  Berlin  41,  am  17.  Oktober  Glagau,  Helma,  aus  Wöterkeim,  Kreis  Bartenstein, 

Polzln,  Luise,  geb.  Stryak,  aus  Wilhelmshol.  Kreis  je(Zt  Glindenweg  20,  2050  Hamburg  80,  am  18. 

Orteisburg,  jetzt  Mittelstraße  28,  4650  Gelsen-  Oktober 

kirchen-Erle,  am  1 1.  Oktober  Grohnert,  Emil,  aus  Partheinen,  Kreis  Heiligenbeil, 

Sostak,  Wilhelm,  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  letzt  ,zt  Grothlin  10,  2370  Osterrönfeld,  am  14.0k- 
Breddestraße  23,  5820  Gevelsberg-Vogelsang,  tober 

am  17.  Oktober  Lehmann,  Emilie,  aus  Groß  Jeruttcn,  Kreis  Orteis. 

Zlnterra,  Paul,  aus  Orteisburg,  jetzt  Rif  henzastraße  .  Jenbuschstraße  39  A,  4355  Waltrop, 

7,  3410  Northeim,  am  17.  Oktober  im  Oktober 

711m  8  t  GphurLstae  Quitschau,  Erna,  ausTilsit.Huloisen  9,  jetzt  Gustav- 

zum  Bl.  oebumtäg  Adolf-Straße  7  a,  2400  Lübeck  l.am  13. Oktober 

Adelsberger,  Elisabeth,  geb.  Kor  h.Plarrerslrau,  aus  MUOU  01,01 

Alienburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ernst-Ludwig-  .  i a 

Ring  25,  6350  Bad  Nauheim,  am  1 3.  Oktober  Fortsetzung  auf  Seite  1 4 
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Makowka,  Wilhelm,  aus  Lehmanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Rennbaumstraße  46,  5670  Opladen, 
am  1 4.  Oktober 

Neusesser,  Fritz,  aus  Sampau,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Speestraße  75, 4030  Ratingen  4,  am  6.  Okto¬ 
ber 

Nlemzyck,  Ludwig,  aus  Lyck,  jetzt  Hauptstraße  109, 
3216  Salzhemmendorf  3,  am  17.  Oktober 

Pucks,  Maria,  aus  Königsberg,  Am  Zicgelhol  8,  jetzt 
Senelclder  Weg  3,  2400  Lübeck  1,  am  14.  Okto¬ 
ber 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute 
werden  auch  weiterhin  veröffentlicht, 
wenn  uns  die  Angaben  entweder 
durch  die  Betroffenen,  deren  Fami¬ 
lienangehörige  oder  Freunde  mitge¬ 
teilt  werden  und  somit  nicht  gegen 
die  Bestimmungen  des  Datenschutz¬ 
gesetzes  verstoßen  wird. 


zum  96.  Geburtstag 

Balzerett,  Grete,  geb.  Fromberg,  aus  Johannis- 
berg/Moldsen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Sicherer¬ 
straße  16,  7100  Heilbronn,  am  2.  Oktober 

zum  94.  Geburtstag 

Balluneit,  Anna,  geb.  Ballunoit,  ausSinnhölen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Seniorenheim,  Hainweg  1 2, 2303 
Gettorf,  am  12.  Oktober 

Ewald,  Johanna,  geb.  Freudenreich,  aus  Kissitten, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Hapelrath  1,  4018 
Langenfeld,  am  7.  Oktober 

Grünberg,  Bruno,  aus  Königsberg,  jetzt  Bismarck¬ 
straße  175,  2940  Wilhelmshaven,  am  10.  Okto- 


Anlaßlirh  meines  75.  Geburtstages 
am  23.  September  1980  grüße  trh 
alle  Sängerinnen  und  Sänger  der 
Chore  in  Nordenburg/Ost pr  und 
Lindau  im  Harz  und  alle  Blaser  der 
Posaunenchore  Lotzen,  Norden- 
bürg,  Elbing  und  Kierspe/Westl. 

Willy  Sobottka 
Kiwittsmoor  b,  2000  Hamburg  t>2 


Nur  eine 
kleine  Anzeige 


...  ist  dies,  die  am  20.  September  1 980  im  Ostpreußenblatt 
auf  Seite  18  veröffentlicht  wurde.  Aha,  ein  Glückwunsch, 
denkt  der  Leser.  Ja,  aber  ein  Glückwunsch  mit  ungeahnten 
Folgen.  Einige  Tage  nach  dem  Erscheinen  dieser  kleinen  „Fa¬ 
milienanzeige",  wie  wir  Zeitungsleute  sie  nennen,  erhielt  un¬ 
ser  langjähriger  Abonnent  Willy  Sobottka  einen  ungewöhnli¬ 
chen  Anruf :  Am  anderen  Ende  der  Leitung  meldete  sich  seine 
Cousine  —  nach  40  Jahren! 

Welch  eine  Freude  bei  dem  „Geburtstagskind".  Aber  auch 
wir  freuen  uns.  Das  Ostpreußenblatt  hat  wieder  einmal,  wie  so 
oft,  Schicksal  gespielt.  Anruf  von  Willy  Sobottka  bei  unserer 
Redaktion :  „Ohne  meine  Heimatzeitung  hätten  wir  beide  uns 
nie  wiedergesehen.  Und  deshalb  empfehle  ich  allen  Landsleu¬ 
ten,  die  noch  nicht  Bezieher  sind :  Abonniert  das  Ostpreußen¬ 
blatt,  damit  es  weiterhin  viele  andere  Menschen,  die  in  Unge¬ 
wißheit  leben,  auch  zusammenführen  kann." 

Wir  geben  diesen  Wunsch  gern  weiter  mit  der  Bitte,  sich  des 
untenstehenden  Bestellscheins  zu  bedienen. 

*  SMis  iXiimiilimülnil 

Verlag  und  Redaktion 


zum  85.  Geburtstag 

Bankmann,  Richard,  aus  Kuwertshof,  Kreis  Heyde- 
krug,  jetzt  Nutzhorner  Straße  109,  2870  Del¬ 
menhorst,  am  4.  Oktober 
Chlupka,  Friedrich, ausKlein  Rausr  hen,  KreisLyck, 
jetzt  Denkmal  1 1,  2081  Bilden,  am  16,  Oktober 
Hagen,  Otto,  Stadtamtmann  a.  D.,  aus  Insterburg, 
Althöler  Weg  5,  jetzt  Scharrler  Weg  7,  3045  Bi¬ 
spingen,  am  15.  Oktober 

Karrasch,  Hans,  aus  Lyck,  jetzt  Gartenweg  19,  3320 
Salzgitter  1,  am  14.  Oktober 
Kirsch,  Egon,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Reeperbahn  27,  2370  Rendsburg,  am 
1B.  Oktober 

Plattner,  Ida,  geb,  Czysewski,  aus  Lyck,  jetzt  Hin- 
denburgstraße79, 21 20  Lüneburg,  am  16.  Okto¬ 
ber 

Türmer,  Auguste,  aus  Stradaunen/Groß  Schmie¬ 
den.  Kreis  Lyck,  jetzt  Rumpelstilzchenweg  12, 
6200  Wiesbaden,  am  1 8.  Oktober 


zum  84.  Geburtstag 

Bendzko,  Edith,  geb.  Springer,  aus  Königsberg,  Lyck 
und  Insterburg,  jetzt  Danziger  Straße  13a,  2380 
Schleswig,  am  1 2.  Oktober 
Lasarzewskl,  Gustav,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Wether  Straße  85,  2168  Drochtersen  5,  am 
13.  Oktober 

Weiß,  Erni,  geh.  Bolz,  aus  Lyck,  jetzt  Bergischer  Ring 
38,  5800  Hagen,  am  13.  Oktober 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3 


Vor-  und  Zuname:  _ 

Straße  und  Ort  :  . 

bestellt  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf  ab 
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Unabhängig«  Wochsruattung  fOr  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  lür 
Inland 

□  1  Jahr  =  81,60  DMQ  '/,  Jahr  =  40,80  DM  □  V,  Jahr 
Ausland 

□  1  Jahr  =  96,00  DMQ  '/,  Jahr  =  48,00  DM  Q  '/4  Jahr 

1.  Lastschrifteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ 


20,40  DMQ  1  Monat  =  6,80  DM 
24,00  DMQ  1  Monat  =8,00  DM 


Banklritzahl 


Postscheckkonto  Nr. 


beim  Postscheckamt  ____________ 

2.  Dauerauftragoder  Einzelüberweisung  aul  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburgischen  Landes, 
bank  (BIZ  200500001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

Werber:  - 

Wohnort:  _ 

Konto  des  Werbers  _ 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers 

Nur  lür  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte 
Konto  bzw.  erbitte  ich  das  dokumentarische  Buch  .Sie  kamen 
Fredmann  (den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen) 


Straße 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . .  . 


Hamburg 

Lfnl^gnjpi»:  hrtU Scherku»,  Telefon 
(040)  S  51  2202.  Gotenweg  16.  2000  Hamburg  61. 

LANDESGRUPPE 


Sonnabend,  17.  Oktober.  15  Uhr.  Ham¬ 
burg-Haus,  Hamburg-Eimsbüttel,  Door- 
mannsweg  1 2.  großer  Saal, 

Herbstfest. 

Reichhaltiges  Programm  mit  Tonfilm  ,1m 
Zeichen  der  Elchschaufel,  das  Trakehner 
Pferd  nach  1945  , 1  anzeinlagen  von  Jugend¬ 
gruppen,  ostpreußische  Erzählungen,  Tanz 
mit  der  Kapel  le  Richard  Igel  und  dem  Confe¬ 
rencier  Günter  Lemke,  Kostenbeitrag  7  DM, 
Karten  an  der  Kasse,  V oranmeldungen  auch 
bei  den  Gruppenleitern. 


Ausstellung  —  Haus  der  Heimat,  Galerie  der 
Heimat,  Ausstellung  mit  dem  Thema  .750  Jahre 
Deutschordensland  Preußen*.  Die  Ausstellung 
kann  bis  zum  2.  November  joden  Dienstag  von  10 
bis  1 2  Uhr,  jeden  Donnerstag  von  1 5  bis  1 9  Uhr  be¬ 
sichtigt  werden. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/Wfnterhude  —  Sonn¬ 
abend,  24.  Oktober,  16  Llhr,  Mundsburger  Hof,  frü¬ 
her  Püttkrug,  Farbfilmvortrag  über  .Das  Leben  der 
Christen  in  der  Sowjetunion"  mit  Originalaufnah¬ 
men.  Ein  Mitarbeiter  der  .Christlichen  Ostmission" 
aus  Ostfriesland  wird  diesen  Film vortrag  kostenlos 
halten. 

Bergedorf  —  Berichtigung:  Freitag,  9.  Oktober, 
19  Uhr  (Einlaß  18  Uhr),  Schröders  Hotel,  Lichtbil¬ 
dervortrag  mit  dem  Thema  .Königsberg  und  das 
nördliche  Ostpreußen  —  heute“  von  Willy  Schar- 
loff.  —  Sonnabend.  10. Oktober.  !9.30Uhr (Einlaß  19 
Uhr),  Lichtwarkhaus,  VOL-Erntefest.  Die  Festrede 
hält  Pastor  Feige  aus  Schlesien.  Gedichte,  Ge¬ 
schichten  und  Lieder  zur  Erntezeit  sowie  eine  Tom¬ 
bola  mit  Früchten  des  Feldes  und  desGartensgehö- 
ren  zum  weiteren  Programm.  Die  Hauskapelle  wird 
zum  Tanz  aufspielen,  jeder,  der  lür  das  Kuchenbuf¬ 
fet  etwas  beisteuern  möchte,  wird  gebeten,  dies 
vorher  im  Lichtwarkhaus  abzugeben  oder  abends 
mitzubringen.  Eintrittskarten  zu  7  DM  sind  dem¬ 
nächst  bei  Woll-Scharlfottor,  Am  Bahnhof  11,  er¬ 
hältlich. 

Farmsen- Walddörfer  —  Sonnabend,  10.  Okto¬ 
ber,  16  Uhr,  Vereinslokal  des  FarmscnerTV,  Berner 
Heerweg  187  b,  Erntedankleier. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Montag,  12.  Okto¬ 
ber,  18.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangsted- 
ter  Landstraße  41,  2000  Hamburg  62,  U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Markt,  Erntedankleier  der  Bezirks-  und 
Frauengruppe,  anschließend  gemütliches  Beisam¬ 
mensein. 

Hamm- Horn  —  Sonntag,  1 1.  Oktober,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Rosenburg,  Riesserstraße  1 1,  Ecke  Salling, 
2000  Hamburg  26.  Zusammenkunft.  Es  wird  ein 
Film  überden  Ausllugzum  Jagdmuseum  Lüneburg 
und  Vogelpark  Walsrode  gezeigt.  Anschließend 
besteht  bei  Kailee  und  Kuchen  die  Möglichkeit,  An¬ 
regungen  und  Vorschläge  zur  Gruppenarbeit  zu 
geben. 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Sonnabend,  24.  Ok¬ 
tober,  20  Uhr,  Gasthof  „Zur  grünen  Tanne“,  Bremer 
Straße  307,  Erntefest  unter  dem  Motto  .Wir  leiern 
den  Plön“.  —  Montag,  26.  Oktober,  19.30  Uhr,  Gast¬ 
hof  .Zur  grünen  Tanne",  Bremer  Straße  307.  Es  wird 
ein  Film  der  Hamburger  Polizei  gezeigt. 

Lokstedt/Nlendorf/Schnelsen  —  Sonnabend, 
17.  Oktober,  15  Uhr,  Hamburg-Haus,  großer  Saal, 
Doormannsweg  12,  Hamburg-Eimsbüttel,  Herbst¬ 
fest.  Bitte  beachten  Sie  auch  die  Anzeige  der  Lan¬ 
desgruppe. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

llelllgenbell  —  Sonnabend,  10.  Oktober.  19  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schälerkamp 
36,  Hamburg  6,  Erntedankfeier,  gemeinsam  mit  der 
Kreisgruppe  Osterode.  Festansprache  halt  Hei- 

matplarrerDr.  Jordan.  Anschließend  geselliges  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz  unter  der  Erntekrone. 

Königsberg-Stadt  —  Mittwoch,  14.  Oktober, 

18.30  Uhr,  Landhaus  Walter,  Stadtpark,  U-Bahn 
Borgweg,  Dia-Vortag  zum  Thema  .Königsberg 
einst  und  heute"  von  Lm.  Scharloff.  Bestellungen 
zum  Fleckessen  bitte  bis  5.  Oktober  an  Ursula  Zim¬ 
mermann,  Klärchenstraße  21.  2000  Hamburg  60. 

Osterode  — Sonnabend,  10.  Oktober,  19  Uhr,  Ge¬ 
sellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp  36, 
Hamburg  6,  Erntedankfeier.  Das  Lokal  ist  zu  errei¬ 
chen  mit  der  U-Bahn  bis  Bahnhof  Schlump  oder  mit 
der  S-Bahn  bis  Bahnhof  Sternschanze  (zehn  Minu¬ 
ten  Fußweg). 

Sensburg  —  Sonnabend,  10.  Oktober,  18  Uhr,  Po¬ 
lizeiheim,  Sportplatz,  Sternschanzenstraße  4, 
Hamburg  6,  (erreichbar  mit  der  S-  und  U-Bahn  sowie 
den  Busliemen  E  1 2. 1 15, 181  oder  182),  Oktoberfest. 
Das  altbewährte  Duo  spielt  zum  Tanz  auf. 


FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  20.  Oktober, 

15.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187b,  Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  20.  Okto¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn.  Tangsted- 
ter  Landstraße  41,  2000  Hamburg  62,  U-Bahn  Lan- 

genhom-Markt.  Monatszusammenkunft. 

Hamm/Horn  —  Montag,  19.  Oktober,  15Uhr,  Ro¬ 
senburg,  Zusammenkunft. 


Bremen 

Vorsitzenderder  Landesgruppe: Gerhard  Prengel, Tele¬ 
fon  (0  42  21)  7  26  06,  Aller  Postweg  5 1,2805  Stuhr- Varrel. 

Bremen-Mitte  —  Sonnabend,  24.  Oktober,  bis 
Sonntag,  1.  November,  ab  9  Uhr,  täglich  geöffnet 
Haus  Blomendahl,  Bremen-Blumenthal,  ostdeut¬ 
sche  Kulturausstcllung.  Die  Eröffnung  ist  am  24.  Ok¬ 
tober  um  10  Uhr. 

Bremen  —  Salzburger  Verein:  Der  dritte  Bremer 
Tag  fand  mit  einem  festlichen  Gottesdienst,  ge¬ 
meinsamem  Mittagessen,  Lichtbildervortrag  über 
eine  Israel-Reise  und  einer  Mitarbeiterbespre¬ 
chung  nach  gemeinsamer  Kaffeetafel  statt.  —  Nach 
Brake  und  Schneverdingen  wurden  Pkw-Ausflüge 
unternommen  und  kürzlich  fand  im  Gemeindehaus 
ein  Informationstreffen  statt. 

Schleswig-Holstein 

V  orsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdori,  Kiel. 
Geschäftsstelle :  V\  IlhelmlnenstraOe  47/49,2300  Kiel,  Te¬ 
lefon  (04  31)  553811. 

Glückstadt  —  Donnerstag,  1 5.  Oktober,  1 5  Uhr, 
Lokal  Raumann,  Emtedankleier.  —  Vorsitzender 
Horst  Krüger  gab  kürzlich  während  einer  Zusam¬ 
menkunft  den  Veranstaltungsplan  lür  das  nächste 
Vierteljahr  bekannt  und  wies  in  erster  Linie  auf  die 
geplante  Fahrt  zur  Preußen-Ausstellung  nach  Ber¬ 
lin  hin,  die  vom  3.  bis  5.  November  bei  genügender 
Beteiligung  durchgeführt  werden  soll.  Eventuelle 
Teilnehmer  wurden  gebeten,  sich  umgehend  an¬ 
zumelden.  —  Vor  Mitgliedern  und  Gästen  der 
Kreisgruppe  befaßte  sich  der  Kieler  Journalist  Uwe 
Greve  in  einem  großangelegten  Vortrag  mit  der 
Frage,  was  Preußen  der  heutigen  Zeit  noch  geben 
könne.  Der  Redner  gab  eingangs  seine  Eindrücke 
von  der  Preußen-Ausstellung  in  Berlin  wieder.  Er 
faßte  sie  in  der  Bemerkung  zusammen,  daß  die  Ten¬ 
denz  seine  schlimmsten  Befürchtungen  im  negati¬ 
ven  Sinn  übertroffen  habe.  Hier  solle  anscheinend 
vor  Preußen  abgeschreckt  und  alles  Große  unbarm¬ 
herzig  klein  gemacht  werden.  Preußen,  so  meinte 
Greve,  sei  die  Summe  der  Tugenden,  die  der  Staat 
beherzigen  sollte.  Sie  böten  auch  heute  noch  viel 
Anknüpfungsfähiges  und  Fortführungswürdiges. 
Zwar  hätten  sich  manchmal  Tendenzen  lür  eine 
obrigkeitsstaatliche  Ordnung  bemerkbar  gemacht, 
aber  in  erster  Linie  sei  Preußen  ein  Land  gewesen, 
das  mit  seinen  Reformen  den  Bürger  zur  Mitverant¬ 
wortung  an  den  Staat  herangezogen  habe.  Der  Red¬ 
ner  erntete  für  seine  Auführungen  reichen  Beifall 
und  stellte  sich  anschließend  noch  einer  angeregten 
Diskussion. 

Lübeck  —  Arbeitsgemeinschaft  der  Memell^nd- 
kreise:  Sonntag,  1 1.  Oktober,  15.30  Uhr,  Lysia-Ho- 
tel,  Konferenzsäle,  Tonbildschau  über  die  Kurische 
Nehrung.  Der  erste  Teil  umfaßt  den  nördlichen  Teil 
von  Süderspitze  bis  Schwarzort,  der  zweite  Teil  hat 
den  Titel  .Dünen  und  Elche“. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  24.  Oktober,  Beginn 

19.30  Uhr,  Einlaß  18.30  Uhr,  Hotel  Cap  Polonio, 
Fahltskamp  48,  Herbstlest.  Neben  einer  Tombola 
wird  das  Maxim  Quartett  mit  Liselotte  Schulz,  Ma¬ 
ximilian  Skiba,  Wolfgang  Amadeus  Rönne  und 
Benno  Strandt  ein  weiterer  Programmpunkt  sein. 
Sie  präsentieren  die  heitere  Kabarettrevue  .Von 
der  Alster  bis  zur  Pinne,  Fröhlichkeit  in  unserm 
Sinne“.  Zum  Tanz  spielt  die  Holiday  Band  unter  der 
Leitung  von  Dr.  Jürgen  Collasius.  Eintrittspreis  im 
Vorverkauf  6  DM,  an  der  Abendkasse  8  DM.  Karten 
sind  bei  der  Schatzmeisterin  oder  bei  den  Kassie¬ 
rern  erhältlich,  können  aber  auch  fernmündlich  be¬ 
stellt  werden.  Die  bestellten  Karten  werden  an  der 
Abendkasse  hinterlegt. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Werner  Hoffmann.  Nord:  Werner  Uoff- 
mann,  Telefon  (0  58  22)  8  43,  Max-Eyth-Weg  3,3)  12  Eb¬ 
storf.  Süd:  Horst  Frischmuth,  Telefon  (05  1 1 1  80  40  57, 
Hildesheimer  Straße  1 19, 3000  Hannover  I.  West:  Fredl 
Jost,  Telefon  (0  5431)  35  17,  ffasestrafle  60,  4570  Qua¬ 
kenbrück. 

Bad  Pyrmont  —  Montag,  2.  November,  bis  9.  No¬ 
vember,  Ostheim,  Basteltage  unter  dom  Motto: 
Kleine  Dinge  bereiten  große  Freude.  Unter  der  Lei¬ 
tung  von  Frau  Hammer  lernen  die  Teilnehmer,  klei¬ 
ne  Gegenstände  herzustellen,  mit  denen  sie  sich 
oder  anderen  eine  Freude  bereiten  können.  Vorge¬ 
sehen  sind  Arbeiten  mit  Strohborte,  Papierbatik, 
Fertigen  von  Weihnachtskarten,  Weihnachts¬ 
baumschmuck,  Perlenweben,  Jostenbänder  weben 
und  Malen  auf  Stofl  und  Spanholz.  Teilnahmege- 
bühreinschließlich  Unterkunft  und  Verpflegung  (ür 
sieben  Tage  250  DM.  Anmeldung  bittesc  hrif  t  lie  h  an 
Ostheim  e.  V.,  Frau  Hammer,  Parkstraße  14,  3280 
Bad  Pyrmont. 

Delmenhorst  —  Sonnabend,  10.  Oktober,  19.30 
Uhr,  Landgasthaus  .Zur  Pultcrn“,  Besitzer:  Familie 
Freuer,  Delmenhorst-Stickgras,  Erntedanklest. 
Heimatliches  Brauchtum  wird  in  Verbundenheit 
mit  den  örtlichen  Chören  und  Heimatvereinigun¬ 
gen  aulleben  und  weiter  gepflegt  werden.  Das  Ver¬ 
anstaltungslokal  ist  mit  der  Buslinie  12  ab  Markt¬ 
platz  zu  erreichen.  Eintrittspreis  6  DM.  Eintrittskar¬ 
ten  auch  im  Vorverkauf  bei  Hildegard  Kasper,  Tex¬ 
tilgeschäft,  Bahnhofstraße  10. 

GötUngen  —  Dienstag,  1 3.  Oktober,  1 5  Uhr,  Deut¬ 
scher  Garten,  Reinhäuser  Landstraße,  Kaffeetafel: 
anschließend  spricht  der  Vorsitzende  des  Deut¬ 
schen  Tiersc  hutzvereins,  Dr.  Effenberg,  zum  Thema 
.Die  bedrohte  Tierwelt".  —  Sonnabend,  17.  Okto¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Deutscher  Garten,  Reinhäuser  Land¬ 
straße,  Gedankenaustausch  zur  Vierländerfahrt  im 
April/Mai.  Dias  und  Filme  werden  an  unvergessene 
Tage  erinnern.  Gast  ist  Arthur  Keppenne,  Brüssel. 

Goslar  —  Sonntag,  18.  Oktober,  15  Uhr,  Linden¬ 
hof,  heimatliches  Erntedankfest.  Der  Singekreis 


Erinnerungsfoto  357 


Volksschule  Groß  Piwnitz  —  Auch  diese  Aufnahme  stammt  aus  dem  Jahre  1919.  Sie 
zeigt  nach  den  Angaben  unserer  Leserin  Edith  Albrecht  zwei  Klassen  der  Schule  in 
Groß  Piwnitz  bei  .  il  lenberg  im  Kreis  Orteisburg.  Die  Gemeinde  wurde  später  in  Groß- 
albrechtsort  umbenannt.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  .Erinnerungsfoto  357"  an  die 
Redaktion  des  Ostpreußenblatts  leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


Ostpreußen  mit  der  Volkstanzgruppe  und  den 
Stübchentaler  Musikanten,  Bad  Harzburg,  wird 
mitwirken. 

Oldenburg  —  Sonnabend,  17.  Oktober,  Abfahrt 
1 4  Uhr,  Bahnhofsplatz,  Fahrt  der  Kreisgruppe  zum 
Ostpreußentag  des  Bezirks  Weser/Ems  in  Leer. 
Anmeldungen  bitte  bei  der  BdV-Geschäftsstelle, 
Kl.  Kirchenstraße  1 1,  bis  14.  Oktober  während  der 
Geschäftsstunden. 

Scheeßel  —  Mittwoch,  21.  Oktober,  20  Uhr,  bei 
Stahmleder,  Zusammenkunft  zum  Erntedank.  — 
Der  Ostdeutsche  Singkreis  Scheeßel  war  zur  Ernte- 
dankfeier  des  BdV  Buchholz,  Nordheide,  eingela¬ 
den.  Der  Vorsitzende  Böttjer  gedachte  in  seiner  Be¬ 
grüßung  mit  bewegenden  Worten  der  Heimat.  Von 
Mitgliedern  der  Ortsgruppe  wurden  Herbstgedich¬ 
te  und  -geschichten  ostdeutscher  Dichter  vorgetra¬ 
gen,  der  Ostdeutsche  Singkreis  Scheeßel  unter  der 
Leitung  von  Horst  Stanullo  umrahmte  die  Veran¬ 
staltung  mit  beliebten  Volksweisen.  Das  gemein¬ 
schaftliche  Singen  bereitete  allen  große  Freude.  Die 
guten  Kontakte  zwischen  Buchholz  und  Scheeßel 
sollen  erhalten  und  vertieft  werden.  Für  das  kom¬ 
mende  Jahr  ist  ein  gemeinsamer  Ausflug  geplant. 

Nordrhein- Westfalen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikolell.  Ge¬ 
schäftsstelle  :  Telefon  (02  II)  39  57  63,  NeckarstraDe  23, 
4000  Düsseldorf. 

Bochum  —  Freitag.  1 6.  Oktober,  1 9.30  Uhr,  Erich- 
Brühmann-Haus,  evangelische  Kirche,  Bochum- 
Werne,  Kreyenfeldstraße  36,  Buslinie  345  oder  364 
bis  Post  Werne,  Heimatabend.  —  Der  Chor  der 
Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen  unter  Lei¬ 
tung  von  Fritz  Großmann  umrahmt  diesen  Abend 
mit  Heimatliedern  und  Liedern  zur  Erntezeit.  Mit¬ 
glieder  der  Kreisgruppe  tragen  Gedichte  vor.  An¬ 
schließend  gemütliches  Beisammensein  mit  der 
Tanz-  und  Unterhaltungskapelle  Delberg. 

Detmold  —  Die  Kreisgruppe  beging  kürzlich  ihre 
Emtedankleier.  Der  Vorsitzende  Richard  Blonski 
erinnerte  in  seinem  Grußwort  Mitglieder  und  Gäste 
an  Erntebräuche  in  Ostpreußen.  Diese  waren  sehr 
verschiedenartig  und  riefen  zuweilen  einiges 
Schmunzeln  hervor  im  Zurückdenken  an  die  Hei¬ 
mat.  Der  Singkreis  verstand  cs,  mit  seinen  Liedern 
alle  Teilnehmer  zu  einem  Iröhlichen  Mitsingen  an¬ 
zuregen.  Große  Zustimmung  fanden  auch  die  Kurz¬ 
spiele  der  Jugendgruppe.  In  einem  interessanten 
Referat  legte  Rektor  a.  D.  Fouquet  die  Verschieden¬ 
artigkeit  des  ost preußischen  Platt  wie  der  Um¬ 
gangssprache  in  der  Heimat  dar.  Nicht  nur  viel  Bei¬ 
fall,  sondern  auch  eine  lebhafte  Diskussion  setzte 
nach  Beendigung  des  Vortrages  ein.  Wissenschaft¬ 
ler  haben  herausgefunden,  daß  etwa  1 5  verschiede¬ 
ne  Dialekte  in  Ostpreußen  gesprochen  wurden.  Der 
Dank  des  Vorsitzenden  gilt  allen,  die  bei  der  Ausge¬ 
staltung  der  Erntedankfeier  mitgehollen  haben, 
insbesondere  dem  unermüdlichen  Ehepaar  Dom- 
masch.  Zum  Abschluß  dieser  Veranstaltung  wurde 
auf  die  Adventsfeier  Anfang  Dezember  hingewie¬ 
sen. 

Düren  —  In  einer  vorangegangenen  Ausgabedos 
Ostpreußenblattes  wurde  durch  lalsche  Informa¬ 
tion  irrtümlicherweise  berichtet,  Herbert  Frenzei, 
Vorsitzender  der  örtlichen  Gruppe,  habe  das  Eh¬ 
renzeichen  der  Landsmannschaft  lür  seine  Ver¬ 
dienste  bei  einem  Heimatabend  in  Düren  von  Lm. 
Lewandowski  erhalten.  Tatsächlich  aber  wurde 
Frenzei  diese  Auszeichnung  vom  Landesverband 
auf  einer  Landesdelegiertentagung  im  März  in  Köln 
durch  den  Vorsitzenden  A.  Mikoleit  überreicht. 
Auch  das  Verdienstabzeichen  für  Gerda  Frenzel 
wurde  vom  Landesverband  verliehen,  jedoch  zu 
einem  späteren  Zeitpunkt  durch  Lm.  Lewandowski 
in  Düren  überreicht. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  20.  Oktober,  16  Uhr, 
HdDO,  Bismarckstraße  90,  Heimatstube  Ostpreu¬ 
ßen,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Freitag, 
23.  Oktober,  19.30  Uhr,  HdDO,  Bismarckstraße  90, 
Heimatstube  Ostpreußen.  Vortrag  von  Horst  Düh- 
ring,  Dortmund,  zum  Thema  .Liebes,  altes  Königs¬ 
berg“.  —  Sonnabend,  24.  Oktober,  13.45  Uhr,  Treff¬ 
punkt  Düsseldorfer  Hauptbahnhof,  Buslinie  754, 
Wanderung  durch  den  Lintorfer  Forst  unter  der 
Führung  von  Helmut  Lihs. 

Erkelenz  —  Unter  dem  Thema  .Der  Untergang 
der  Stadt  Königsberg“  hielt  Horst  Dühring  einen 
Lichtbildervortrag  mit  musikalischer  Umrahmung. 
Das  Gedenken  an  den  Untergang  der  Stadt  Königs¬ 
berg  ließ  schon  vom  Thema  her  das  ernste  ge¬ 
schichtliche,  dramatische  Geschehen  in  seinem 
unerhörten  Ausmaß  erahnen.  Im  zweiten  Teil  wur¬ 


den  eine  Reihe  von  Aufnahmen  gezeigt  mit  ent¬ 
sprechenden  Erläuterungen  und  musikalischer  Un¬ 
termalung.  Dem  Referenten  wurde  für  seinen  ge¬ 
lungenen  Vortrag  starker  Beifall  zuteil. 

Essen  —  Sonnabend,  24.  Oktober,  17  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Kallenberg,  Essen-Margarethenhöhe,  Steile 
Straße  46,  Heimatabend  unter  dem  Motto  .Eine 
Reise  durch  die  Heimat“.  Mitwirkende  sind  die 
Sing-  und  Spielschar  (DJO)  Landesgruppe  Pom¬ 
mern  NW.  Eintritt  3  DM.  Nach  dem  offiziellen  Teil 
gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz. 

Herford  —  Sonnabend,  10.  Oktober,  15  Uhr, 
Stadtgarten-Schützenhof,  Konferenz-Zimmer,  erste 
Etage,  Horst  Dühring,  Dortmund,  berichtet  unter 
dem  Thema  «Vortrag  und  Bilddokumente  —  Unter¬ 
gang  der  Stadt  Königsberg  von  August  1 944  bis  zur 
Kapitulation  im  April  1945",  wie  er  die  Vernichtung 
seiner  Heimatstadt  miterlebt  hat.  Er  gehört  zu  den 
wenigen  Königsberger  Bürgern,  die  das  Inferno  des 
Untergangs  der  Stadt  und  die  nachfolgenden  drei 
Jahre  bis  1948  unter  sowjetischer  Besatzung  über¬ 
lebt  haben.  Der  Bericht  ist  eine  Erinnerung  an 
schwere  Stunden.  Außerdem  zeigt  Horst  Dühring  in 
einer  Tonbildschau  einmalige  Bilddokumente  vom 
brennenden  Königsberg  und  von  der  Ruinenland¬ 
schaft  beim  Einmarsch  der  Roten  Armee. 

Köln  —  Sonnabend,  17.  Oktober,  16  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  großer  Saal,  am  Römerturm,  Erntedank¬ 
feier  unter  dem  Motto  .Wir  bindenden  Erntekranz, 
mit  Liedern.  Rezitation  und  Volkstanz“.  Die  Leitung 
hat  die  Kulturreferentin  der  Gruppe  Bonn,  Alma 
Reipert,  Beginn  mit  Kaffeetafel.  Zum  Tanz  spielt 
eine  Kapelle.  —  Donnerstag,  22.  Oktober,  19.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Ostpreußenrunde  mit  dem  Thema 
.Die  Fahrt  nach  Berlin“.  —  Die  Frauengruppe  ver¬ 


anstaltete  eine  Handarbeitsausstellung  unter  dem 
Motto  .Altes  erhalten  —  Neues  gestalten".  Auf  vie¬ 
len  langen  Tischen  und  an  Stellwänden  waren  gut 
gearbeitete  Handarbeiten  zu  sehen.  Einige  Teile 
davon  waren  von  der  Flachsgewinnung  erstellt  und 
vereinzelt  noch  von  den  Müttern  der  Frauen  ange¬ 
fertigt  worden.  Neben  gestickten  und  gewebten 
Decken,  Teppichen,  Trachtenkleidern  und  -puppen 
zeugten  auch  Glasmalereien,  Makrame-  und 
Emaliearbeiten  von  der  Kunstfertigkeit  der  Frauen. 
Die  Ausstellung  wurde  von  den  zahlreichen  Besu¬ 
chern  mit  Bewunderung  aulgenommen  und  auch  im 
.Kölner  Stadt-Anzeiger"  lobend  erwähnt. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(064  21)  4  79  34,  Helnrlch-Schütz-Str.  37,3550  Marburg. 

Frankenberg  —  Aus  Anlaß  des  750.  Todestages 
der  heiligen  Elisabeth,  die  in  Marburg  starb,  trafen 
sich  die  Mitglieder  der  Frauengruppe  und  der  ka¬ 
tholischen  Kirche  zu  einer  Gedenkfeier  im  Alten¬ 
zentrum  .Stiftung  St.  Elisabeth“.  Ganz  nach  dem 
Wahlspruch  der  heiligen  Elisabeth  .Man  muß  die 
Menschen  froh  machen"  handelte  die  Gruppe,  die 
zusammen  mit  ihrer  Vorsitzenden  Margarete 
Strauß  für  Kaffee  und  Kuchen  sorgte  und  an  die  Be¬ 
wohner  des  Altenheims  Rosen  verteilte.  Die  An¬ 
sprache  hielt  Pfarrer  Konrad  Graf.  Anschließend  er¬ 
zählte  Karl  Köhler  mit  anschaulichen  Worten  die 
Legende  der  Elisabeth.  Im  Namen  der  Heimbewoh¬ 
ner  dankte  Heimleiter  Erhard  Berthold  den  Gästen 
für  den  gelungenen  Nachmittag. 

Frankfurt/Main  —  Sonntag,  18.  Oktober,  Ab¬ 
fahrt  9  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer-Land- 
straße  248,  Busfahrt  in  den  Herbst.  Nachmittags 
Erntedankfest  mit  dem  Rosenau-Trio  in  Hanau. 
Anmeldung  bei  Lm.  Neuwald,  Telefon  (0611) 
52  20  72,  Hügelstraße  1 84,  Frankfurt/Main  50,  Fahr¬ 
preis  20  DM,  bitte  einzahlen  auf  Postscheckkonto 
Neuwald,  Frankfurt,  Konto  Nr.  84853-609. 

Frankfurt/Main  —  Memelländische  Spielver¬ 
einigung:  Sonnabend,  10.  Oktober,  15  Uhr,  Römer¬ 
stadt,  Hadrianstraße,  Sportplatz  Römerstädter 
Wiesen,  SOMA-Fußballspiel  zwischen  der  Jungen 
Generation  (Memelländische  Spielvereinigung, 
Sudetendeutsche  Turngemeinschaft)  und  Freun¬ 
den  der  Rotkreuz-Jugend,  Bornheim.  —  Sonntag, 

1 1.  Oktober,  Start  9.30  bis  1 1  Uhr,  Sportanlage  der 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN  1981 

10.  Oktober,  Gumbinnen:  Kreistreffen  für 
Nordhessen  und  Siegerland.  Gaststätte 
Martinshof.  Liebistraße  30,  Gießen. 

10./11.  Oktober.  Mohrungen:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Kongreßhalle,  Gießen. 

10./11.  Oktober,  Schloßberg:  Regionaltref¬ 
fen.  Stuttgart. 

10. / 11.  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreffen. 
Hauptbahnhof,  Herkulessaal,  Stuttgart. 

11.  Oktober,  Memellandkreise:  Treffen  für 
Nordrhein  Westfalen.  Gaststätte  Füllen¬ 
bach  am  Zoo,  Riehler  Straße  173,  Köln. 

1 1.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistroffen.  Her- 
renh.-Brauerei-Gaststätten,  Hannover. 

I7,Oktober,  Gumbinnen:  Kreistrelfen  lür 
Bayern.  Hotel  Römischer  Kaiser,  Ellin- 
gen. 

1 7./ 1 8.  Oktober,  Angerapp:  Jahreshaupttrel- 
fen.  Rathaussaal  und  Kolpingsaal, 
Mettmann. 

7.  November,  Gumbinnen:  Kreistreffen  lür 
das  Ruhrgebiet.  Gaststätte  Henning, 
Neumarkt,  Recklinghausen-Süd. 

12. / 13.  Dezember,  Preußisch  Eylau:  Regio¬ 
naltreffen.  Waldkraiburg. 


Angerapp 

Krelsvertretcr:  Edgar  Ehrlich,  Telelon  (09187)  5574, 
Kranichseestraße  4,  8501  Winkelhaid- Ungelstetten. 

Jahreshaupttreffen  In  Mettmann  —  Es  wird 
nochmals  auf  das  Jahreshaupttreffen  in  der  Paten¬ 
stadt  Mettmann  am  17.  und  18.  Oktober  aufmerk¬ 
sam  gemacht.  Veranstaltungsprogramm:  Sonn¬ 
abend,  17.  Oktober,  16  Uhr  Kreistagssitzung  im  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathauses  Mettmann.  Gäste  will¬ 
kommen.  19  Uhr  Tagung  der  Schülergemeinschaft 
unter  Leitung  von  Erich  Teßmer  sowie  Treffen  aller 
Gäste  im  Hotel  Haus  Bergmann.  Bismarckstraße. 
Vorgesehen  ist  ein  Dia- Vortrag  zum  Thema  .Kö¬ 
nigsberg  —  heute".  Sonntag,  18.  Oktober,  10  Uhr 
Kranzniederlegungen,  Friedhof  Goethestraße  und 
am  Angerappstein,  Angerapplatz.  10  Uhr  Saalöff¬ 
nung  Kolpinghaus,  Adlerstraße.  1 1  Uhr  Jahres- 
haupttreflen.  Ouartierwünsche  bitte  an  Sozialamt, 
Rathaus,  4020  Mettmann,  richten. 

Gerdauen 

Kreisvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelhelmer-Sü.  104,  6380  Bad  Homburg. 

Kulturzentrum  Ellingen  —  Die  Heimatkreisge¬ 
meinschaft  ist  seit  einigen  Monaten  im  Besitz  von 
zwei  alten  ostpreußischen  Gesangbüchern,  dank 
der  großzügigen  Spende  von  Hanna  Lindenau,  Of¬ 
fenburg.  Ein  Gesangbuch  mit  einem  Motiv  der 
Pfarrkirche  Laggarben  kam  in  die  Gerdauenstube 
nach  Rendsburg,  das  zweite,  gedruckt  im  Jahr  1912 
in  Gumbinnen,  wurde  bei  der  feierlichen  Eröffnung 


Eine  einmalige  historische  Dokumenta¬ 
tion  vom  Tod  des  großen  Generalfeld¬ 
marschalls  und  Reichspräsidenten  mit 
über  76  Fotografien  (vom  Sterbelager 
bis  zur  Beisetzung  inTannenberg)  mit  al¬ 
len  Dokumenten  (Trauerparade,  Staats¬ 
akt) 

Begrenzte  Auflage 
Ausführliche  Informationen  durch: 
SCHARNICK  DRUCK  &  VERLAG  GMBH 
Industriestraße  1  3050  Wunstorf  1 


des  Kulturzentrums  Ellingen  bei  Weißenburg 
ebenso  dankbar  angenommen  wie  ein  Kleiderbügel 
mit  dem  Aufdruck  eines  Königsberger  Beklei¬ 
dungsgeschäftes,  stammend  aus  dem  Fluchtgepäck 
der  Mutter  unseres  Kreisvertreters,  Marie  Goerke, 
Schiffuß,  die  unseren  Landsleuten  durch  ihren  Bei¬ 
trag  in  plattdeutscher  Mundart  im  Gerdauenbuch 
bekannt  sein  dürfte.  Das  vorletzte  Exemplar  unse¬ 
res  heimatlichen  Kreisbuches  wurde  ebenfalls  dem 
Kulturzentrum  Ellingen  überreicht.  Ansonsten  ist 
unser  Heimatkreis  durch  ein  farbenprächtiges  Bild 
des  Gutshauses  Ehlert,  Georgenfelde,  vertreten.  Ein 
Besuch  dieses  zwar  noch  im  Aufbau  befindlichen 
Kulturzentums  kann  unseren  Landsleuten  nur  emp¬ 
fohlen  werden,  zumal  schon  am  Eingang  ein  alter 
Bekannter,  ein  Eissegelschlitten  aus  Schwenten  bei 
Angerburg,  den  ersten  Gruß  entbietet.  Ein  aus¬ 
schließlich  ostpreußisches  Sportfahrzeug,  das  unter 
anderem  der  jetzige  Kreisvertreter  bei  den  Euro¬ 
pameisterschaften  im  Jahr  1936  auf  dem  Schwent- 
zaitsee  bewundern  konnte.  In  diesen  Tagen,  im  An¬ 
schluß  an  die  Einweihung  in  Ellingen,  konnte  der 
Heimatkreisgemeinschaft  das  Buch  .Gottselige  Be¬ 
trachtungen  auf  alle  Tage  des  Jahres",  herausgege¬ 
ben  von  Christlieb  Julius  Heinersdorff,  Pfarrer  in 
Moltheinen  in  Ostpreußen,  durch  George  F. 
Kausch,  Freeling/Australien,  übergeben  werden. 
Bei  diesem  im  Jahr  1 856  gedruckten  Buch  handelt  es 
sich  somit  nicht  um  ein  kirchliches  Tagebuch  der 
Pfarrei  Moltheinen ;  ein  erster  Eindruck,  der  bei  der 
fernmündlichen  Ankündigung  entstanden  war,  und 
bereite  diesbezügliche  Anfragen  ausgelöst  hatte. 


Dennoch  wird  dieses  Buch,  ein  wertvolles  Zeitdo¬ 
kument  unserer  engeren  Heimat,  in  der  Gerdauen¬ 
stube  zu  Rendsburg  einen  Ehrenplatz  erhalten. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon 
(05  2 1 )  44  1 0  55,  Wlnterberger  Str.  1 4, 4800  Bielefeld  1 4. 

Das  Kreistreffen  der  Gumblnner  in  Nordbayern 
findet  am  Sonnabend,  17.  Oktober,  in  Ellingen  bei 
Weißenburg  ab  10  Uhr  im  Hotel  Römischer  Kaiser 
statt.  Nach  der  Begrüßung  kurzer  Gang  zum  großen 
Deutschordensschloß,  dort  um  1 1  Uhr  Führung 
durch  das  neue  Ostpreußische  Kulturzentrum  im 
Westflügel  und  Besichtigung  des  Schlosses  selbst. 

1 3  Uhr  Mittagessen  im  Hotel  Römischer  Kaiser.  An¬ 
schließend  Vortrag  mit  Licht  bildern  aus  dem  Kreis¬ 
archiv.  Mit  Kalfeetafel  und  Unterhaltung  klingt  das 
Treffen  dann  aus.  Auch  hier  werden  die  Veröffent¬ 
lichungen  der  Kreisgemeinschaft  ausgelegt. 

Patenschaftsgeschäftsstelle  in  Bielefeld  —  Infol¬ 
ge  der  Urlaubszeit  und  durch  krankheitsbedingte 
Personalausfälle  im  zuständigen  Verkehrsamt  der 
Patenstadt  ist  längere  Zeit  die  Bearbeitung  von  An¬ 
fragen  und  Bestellungen  im  Rückstand  geblieben. 
Wir  hoffen  aber,  die  Post  der  Reihe  nach  allmählich 
erledigen  zu  können  und  bitten  um  Nachsicht, 
wenn  es  etwas  länger  dauert,  bis  bestellte  Dinge  ge¬ 
liefert  und  Auskünfte  erteilt  werden. 

Johannisburg 

Krelsvertretcr:  Gerhard  Wippich,  Telefon  (0221) 
52  04  23,  Everhardtstr.  54,  5  Köln  30. 

Die  Heimat-  und  Informationsstube,  die  am  8. 

September  1979  aus  Anlaß  der  25jährigen  Paten¬ 
schaftsfeier  Kreis  Schleswig-Flensburg/Kreis  Jo¬ 
hannisburg/Ost  preußen,  im  Hause  der  Kreisverwal¬ 
tung,  Waitzstraße  1/3,  Flensburg  eröffnet  würde, 
steht  nach  wie  vor  allen  Interessenten  für  eine  Be¬ 
sichtigung  zur  Verfügung.  Neben  einigen  Darstel¬ 
lungen  in  Bild  und  Schrift  aus  dem  Kreis  Johannis¬ 
burg  können  sich  die  Besucher  über  das  gesamte 
Ostpreußen  informieren.  Diese  Heimat-  und  Infor- 
mationsstube  ist  von  9.30  bis  1 2.30  Uhr  geöffnet. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorslt/endcr:  Arnold  Blstrlrk.  Geschäftsstelle :  Rein¬ 
hold  Neumann,  Tel.  (02  21 )  52  21  84,  Leostr.63,5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (0203)  28  1321  51,  Haus  Königsberg. 
Mülhelmer  Str.  39,  4100  Duisburg. 

Die  Heimatstadtgruppe  Hamburg  führt  ihre 
nächste  Veranstaltung  Mittwoch,  1 4.  Oktober,  ab 
1 8.30  Uhr,  im  Landhaus  Walter,  Stadtpark  (U-Bahn 
Borgweg),  durch.  Das  Mitglied  der  Stadtvertretung, 
Willi  Scharloff,  Hannover,  zeigt  einen  Diavortrag 
.Königsberg  einst  und  heute“.  Dabei  werden  auch 
neueste  Aufnahmen  gezeigt.  Ursula  Zimmermann, 
Klärchenstraße  21,  2000  Hamburg  60,  bittet  um 
schriftliche  Bestellung  für  das  Fleckessen.  Alle  Kö¬ 
nigsberger  und  Freunde  unserer  Stadt  in  Hamburg 
und  Umgegend  sind  willkommen.  Wer  keine  Einla¬ 
dung  erhalten  hat,  wende  sich  an  Frau  Zimmer¬ 
mann  wegen  künftiger  Benachrichtungen. 

Mittelschullehrer  Robert  Stein  —  Für  eine  Orts¬ 
geschichte  Grünhayns,  Kreis  Wehlau,  sucht  Wil¬ 
helm  Schräder,  Heinrich-von-Stephan-Straße  41, 
3220  Salzgitter,  ein  Foto  (es  kann  auch  ein  Grup¬ 
penbild  sein),  auf  dem  Mittelschullehrer  Dr.  Robert 
Stein,  geboren  1 2.  Dezember  1 878  in  Grünhayn,  ab¬ 
gebildet  ist.  Er  war  wohl  20  Jahre  bis  1934  an  der 
Steindammer  Mittelschule  tätig.  Anfragen  bei  den 
Vorsitzenden  beider  Schulgemeinschalten  blieben 
erfolglos.  Wer  hellen  kann,  wende  sich  direkt  an 
Schräder. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme).  Ge¬ 
schäftsstelle:  Hildegard  KnutU,  Telefon  (04  8t)  71757, 
Naugarder  Weg  6,  2240  Heide. 

Hans  von  Späth-Meyken  f.  Im  Alter  von  87  Jah¬ 
ren  verstarb  am  9.  September  in  Molsberg,  Wester¬ 
wald,  Hans  von  Späth-Meyken.  Wir  Labiauer  trau¬ 
ern  um  eine  Persönlichkeit,  die  sich  um  die  Heimat¬ 
arbeit  sowohl  als  Mitbegründer  der  Kreisvertre¬ 
tung  als  auch  der  im  Jahr  1952  erhaltenen  Paten¬ 
schaft  sehr  verdient  gemacht  hat.  Die  Familie  von 
Späth  zählte  zu  den  alteingesessenen  Familien  un¬ 
seres  Heimatkreises  und  der  Verstorbene  war  der 
letzte  Besitzer  der  Güter  Meyken  und  Gr.  Droosden. 
Durch  hervorragende  Hochleistungszuchten  war 
der  Name  zu  einem  Begriff  in  der  ganzen  Provinz 
geworden.  Man  erinnert  sich  besonders  daran,  daß 
während  zahlreicher  DLG- Ausstellungen  die  Bullen 
höchste  Prämierungen  erhielten.  Nach  der  Vertrei¬ 
bung  war  Hans  von  Späth  in  den  Jahren  1954  bis 
1 964  beim  Bundesarchiv  in  Koblenz  tätig.  Ihm  oblag 
die  Erstellung  der  Ostdokumentation  lür  Ostpreu¬ 
ßen.  Anfänge  hierzu  waren  auch  unter  seiner  Mit¬ 
wirkung  überden  Arbeitskreis  Hamburg  begründet 
—  wobei  Bewohner  von  16  000  Gemeinden  befragt 
wurden  —  und  stellt  heute  eine  Sammlung  von  über 
18000  Berichten  dar.  Nach  der  Pensionierung 
waren  ihm  noch  viele  Jahre  in  seinem  Haus  Meyken 
im  Westerwald  vergönnt,  ln  einer  Gedenkrede 
würdigte  der  leitende  Archivdirektor  Professor  Dr. 
Kalenberg  in  Vertretung  des  Präsidenten  des  Bun¬ 
desarchivs,  Professor  Dr.  Booms,  die  hohen  Ver¬ 
dienste  des  Verstorbenen.  An  der  Abschiedsfeier 
auf  dem  kleinen  Dorffriedhof  von  Molsberg,  Wester¬ 
wald,  waren  auch  mehrere  der  früheren  Mitarbeiter 
von  Späths  erschienen.  Für  den  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  war  ein  Kranz  als 
Zeichen  der  Dankbarkeit  niedergelegt.  Kreisvertre¬ 
ter  Terner  ging  in  bewegenden  Worten  sowohl  auf 
Erinnerungen  an  die  Heimat  als  auch  die  Leistungen 
von  Späth  für  die  Labiauer  Heimatarbeit  ein.  Er  ver¬ 


sicherte,  daß  sein  Name  stets  in  hohen  Ehren  blei¬ 
ben  werde.  Seiner  Gattin  sowie  der  großen  Familie 
gilt  unser  herzliches  Mitgefühl.  Den  Abschluß  der 
Trauerfeier  bildete  ein  letztes  Halali  von  Jagdblä¬ 
sern  aus  dem  Raum  Limburg. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telelon  (0  44  05)  80  73, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe. 

Das  Regionaltreffen  für  die  ehemaligen  Bewoh¬ 
ner  von  Stadt  und  Kreis  Lötzen  fand  in  Hildesheim 
statt.  Das  Treffen  war  wiederum  gut  besucht  und 
hatte  im  Berghölzchen  eine  ideale  Tagungsstätte. 
Herzlich  begrüßt  wurden  unsere  Landsleute  von 
dem  Kreisvorsitzenden  der  Kreisgruppe  Hildes¬ 
heim  der  LO,  Felix  Konstanty.  Sodann  ergriff  der 
Kreisvertreter  R.  Madeya  das  Wort .  Nach  der  T  oten- 
ehrung  berichtete  er  über  die  zahlreichen  Aktivi¬ 
täten  verschiedener  Gruppen  der  Kreisgemein¬ 
schaft,  die  sich  aus  verschiedenen  Interessenlagern 
an  wechselnden  Orten  immer  wieder  zusammen¬ 
finden,  um  Tradition  zu  pflegen.  Er  nannte  die 
Freunde  des  Wassersports,  die  Gemeinschaft  des 
Lötzener  Sportvereins  (70jähriges  Jubiläum),  die 
große  Schülergemeinschaft  der  ehemaligen  Ober¬ 
schüler  sowie  deren  noch  sehr  intakten  Klassenge¬ 
meinschaften,  aber  auch  die  vielen  Gruppen,  die 
sich  aus  heimatlichem  Zusammengehörigkeitsge¬ 
fühl  nach  Kirchspielen  und  Dorfgemeinschaften 
gebildet  haben.  Zu  nennen  sind  da  die  Rheiner,  die 
Weidicker,  die  Steintaler,  die  Goldenseer,  die  Ad- 
lersdorfer,  die  Widminner  und  die  Milkener.  So 
haben  weit  über  2000  Landsleute  im  Laufe  des  letz¬ 
ten  Jahres  an  verschiedenen  Orten  ihrer  Heimat 
gedacht  und  alte  Freundschaiten  gepflegt.  Der 
Kreisvertreter  ist  bemüht,  alle  Gruppen  an  ihren 
Tagungsorten  aufzusuchen.  Im  Anschluß  an  seinen 
Vortrag  zeigte  der  Kreisvertreter  einem  größeren 
Kreis  im  Nebenraum  eine  Dia- Reihe  unter  dem 
Titel  „Schöne  Heimat  rund  um  Lotzen".  Die  gut  aus¬ 
gewählten  und  qualitativ  wertvollen  Bilder  wurden 
mit  großem  Beifall  aufgenommen. 

Lötzener  Heimatbrief  —  In  diesen  Tagen  wird  in 
mehr  als  4000  Exemplaren  der  50.  Heimatbrief  aul 
den  Weg  gebrach».  Die  Briefe  Nr.  25  bis  50  ha  t  in  den 
Jahren  von  1969  bis  heute  unser  Ihnen  allen  ver¬ 
trauter  Kulturwart  Kurt  Gerber  gestaltet.  Nr.  50  soll 
nun  sein  letzter  Brief  sein.  Er  hat  die  Feder  hierfür 
aus  der  Hand  gelegt.  Für  seine  uneigennützige  Ar¬ 
beit  in  den  vielen  Jahren  gebührt  ihm  unser  aller 
aufrichtiger  Dank.  Wir  rechnen  jedoch  fest  damit, 
daßerunsauch  in  Zukunft  mit  RatundTat  zur  Seite 
stehen  wird.  Seine  Arbeit  für  den  Heimatbrief  über¬ 
nimmt  ab  Nr.  51  dankenswerterweise  unser  Erwin 
Horn,  Telefon  (0  22  26)  76  01 ,  Werberstraße  33, 5308 
Rheinbach.  Ihm  wünschen  wir  die  Kraft  und  die 
Liebe  zum  Werk,  die  Arbeit  Gerbers  würdig  fortzu¬ 
setzen.  Unterstützen  Sie,  liebe  Landsleute,  seine 
Aufgabe  durch  zahlreiche  Kontakte  und  die.  Herga¬ 
be  von  Manuskripten  und  Bildmoterial  für  die  fol¬ 
genden  Heimatbriefe. 

Lyck 

Kreisvertreter:  Carl  Genick.  Geschäftsführer:  Ewald 
Ralhke,  Telefon  (0421)  2  t  31  13.  Wät|enstrafle  62,  2800 
Bremen. 

Das  Jahrestreffen  der  Kreisgemeinschaft  Lyck  in 
der  Patenstadt  Hagen  führte  2000  Lycker  und 
Kreisangehörige  zusammen.  Den  Auftakt  bildeten 
Sitzungen  des  Kreisausschusses  und  des  Kreistages 
in  den  ostdeutschen  Heimatstuben.  Aus  den  Jah¬ 
resberichten  der  Kreisvertreter,  Rathke  und  Kilan- 
owski,  sowie  der  Mitarbeiter  des  Vorstandes  ging 
hervor,  daß  die  Aufgaben  insgesamt  gesehen  rei¬ 
bungslos  gelöst  werden  konnten.  Weitere  Bera¬ 
tungspunkte  waren  die  intensivere  fachmännische 
Betreuung  der  Aussiedler,  Hilfe  für  die  in  Ostpreu¬ 
ßen  verbliebenen  Landsleute  und  anderer,  eventu¬ 
ell  in  Verbindung  mit  der  Stadt  Hagen.  Beachtens¬ 
wert  war  der  Hinweis  auf  das  kürzlich  fertiggestellte 
Heimatbuch  des  Kreises  Lyck,  um  das  sich  Rein¬ 
hold  Weber  verdient  gemacht  hat.  Hierbei  wurde 
auch  des  Lm.  Kaleschke  gedacht,  der  mit  dem  mü¬ 
hevollen  Zusammentragen  und  Sichten  belaßt  war. 

Die  Neuwahlen  der  Kreisspitze  folgten.  Kreisver¬ 
treter:  Carl  Gentek,  Telefon  (0  2691)  588,  Römer¬ 
straße  2, 5488  Adenau,  Stell  Vertreter  und  ab  Beginn 
1982  Geschäftsführer:  Walter  Mrotzek,  Telefon 
(04321)  528019,  Karl-Feldmann-Straßo  6,  2350 
Neumünster.  Kreisältester:  Hellmuth  Rathke. 

Gedenkfeier  —  Die  Niederlegung  der  Kränze  er¬ 
folgte  an  den  Lycker  Gedenksteinen  im  Park.  Kreis¬ 
vertreter  Gentek  erinnerte  an  den  11.  Juli  1920  mit 
dem  überwältigenden  Abstimmungsergebnis,  ge¬ 
dachte  des  aufopferungsvollen  Einsatzes  von  Otto 
Skibowski  und  von  Pfarrer  Rathke  für  die  Abstim¬ 
mung  und  mahnte,  auch  in  Zukunft  im  Kampf  um 
die  gerechte  Sache  nicht  müde  zu  werden. 

Heimatabend  —  Lm.  Rathke  eröffnete  am  Sonn¬ 
abend  den  Heimatabend  und  begrüßte  unter  ande¬ 
rem  Bürgermeister  Schüssler  und  H.  E.  Labes,  stell¬ 
te  den  neuen  Kreisvertreter  Carl  Gentek  vor  und 
erklärte,  daß  das  nächste  Treffen  in  der  neuerbauten 
Stadthalle  stattfinden  wird.  Nach  einem  Willkom- 
mensgruß  von  Carl  Gentek  überbrachten  Bürger¬ 
meister  Schüssler  und  H.  E.  Labes  die  Grüße  der 
Stadt  Hagen  und  des  Bundes  der  Vertriebenen.  Für 
Unterhaltung  sorgten  das  Blasorchester  der  Hage¬ 
ner  Straßenbahn  unter  Leitung  von  Gotthard  Fried¬ 
rich  mit  Tanz-  und  Unterhaltungsmusik  sowie  die 
Folkloretanzgruppe  Unna-Massen  (Kant)  mit  Tän¬ 
zen  aus  europäischen  Ländern.  Besonders  begrüßt 
wurde  Frau  Gorlo  aus  Lyck,  81  Jahre  alt,  die  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ihre  Verwandten  be¬ 
sucht  hatte  und  am  nächsten  Tag  die  Heimreise  an* 
treten  mußte. 

Feierstunde  —  Der  Sonntag  begann  mit  feierli¬ 
chen  Gottesdiensten  in  den  Kirchen  beider  Konfes¬ 
sionen.  Es  wurde  der  Lycker  und  aller  Vertriebenen 
gedacht  sowie  für  die  in  der  Heimat  Verbliebenen 
gebetet.  Die  Feierstunde  im  Hagener  Rathaussaal 
wurde  musikalisch  umrahmt  vom  Hagener  Kam¬ 
merorchester  unter  Leitung  von  Fritz- Werner  Kör¬ 


tor  und  dem  Ostdeutschen  Heimatchor  unter  Lei¬ 
tung  von  Lothar  Girke.  Der  neue  Kreisalteste  Hell¬ 
mut  Rathke  führte  den  neuen  Kreisvertreter  ein, 
bedankte  sich  für  die  wohlwollende  und  ersprießli- 
che  Zusammenarbeit  in  den  zurückliegenden  Jah- 
ren  Er  verabschiedete  sich  als  alter  Kreisvertreter 
mit  einem  selbstverfaßten  Bekenntnis  zum  ganzen 
Deutschland.  Carl  Gentek  eröffnete  die  Fe.erstun- 
de  begrüßte  die  Landsleute,  die  Abgeordneten  die 
Ratsherren  aller  Fraktionen,  die  Gäste  und  den 
Oberstadtdirektor  Dr.  Müller.  Sein  besonderer 
Gruß  galt  dem  Festredner  der  Feierstunde  Gerhard 
Reddemann  MdB.  Im  Mittelpunkt  der  Referate 

stand  der  Begriff  Heimat. 

In  seiner  Begrüßungsansprache  ging  nurgermel- 

ster  Schüssler  davon  aus,  daß  materielle  Zwänge 
Sange  Zeit  Eigenschaften  wie  Heimattreue  und  Bo¬ 
denständigkeit  überdeckt  hatten.  Das  bis  dato 
mangelnde  Geschichtsbewußtsein  beginnt  sich  zu 
regen  und  daher  gilt  es,  nachdrücklich  anzuzeigen 
und  zu  mahnen:  „Ostdeutsche  Kultur  bewahren, 
geht  unser  ganzes  Volk  an."  Kreissprecher  Gentek 
definierte  den  Begriff  Heimat,  angesichts  verfäl¬ 
schender  Umdeutungen  und  politisch  verkrampfter 

Interpretationen,  ging  auf  Ostpreußen  und  Preußen 
ein.  In  seiner  Festansprache  hob  MdB  Reddemann 
hervor,  daß  die  Geschichte  von  Lyck,  damit  von 
Ostpreußen  und  die  Vergangenheit  von  Hagen 

viele  Gemeinsamkeiten  aul  weisen.  Reddemann  be¬ 
tonte:  „Heimat  bedeutet  Geborgenheit  und  Lebens¬ 
chance.  Das  Recht  aul  Heimat  ist  ureigenes  Men¬ 
schenrecht.“  Er  zitierte  Pfarrer  Allred  Klatt,  der  den 
ostpreußischen  Anteil  an  der  deutschen  Kultur 
umriß.  Der  Sonntagnachmittag  war  mit  ein  Höhe¬ 
punkt  des  Treffens.  Im  Zelt  und  auf  dem  Vorplatz 
ergingen  sich  die  Menschen  erzählend,  die  Vergan¬ 
genheit  aufarbeitend,  in  Erinnerung  schwelgend 
und  der  Heimat  gedenkend.  Nach  den  Klängen  der 
Straßenbahnerkapelle  wurde  das  Tanzbein  ge- 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Dr.  Walter 
Schützler.  Heydekrug:  Waller  Buttkerelt.  Pogegen: 
Georg  Grenlz.  Geschäftsstelle:  Telelon  (04  61)  35771, 
Twedter  Markt  8,  2390  Flensburg-Mürwik. 

Der  Bezirk  West  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memellandkreise  in  Nordrhein-Westfalen  veran¬ 
staltet  am  Sonntag,  1 1 .  Oktober,  in  den  Räumen  der 
Gaststätte  Füllenbach  am  Zoo,  Riehlerstraße  173, 
Köln,  das  26.  Haupttreffen  unter  dem  Motto  „Mein 
Memelland  in  Treue",  anläßlich  des  30jährigen  Be- 
stehensder  Memellandgruppe  Köln.  Die  Gaststätte 
Füllenbach  am  Zoo  ist  mit  dem  Bus  oder  den  Stra¬ 
ßenbahnlinien  11  und  16  vom  Hauptbahnhof-Dom 
zu  erreichen.  Der  Fußweg  vom  Hauptbahnhof-Dom 
beträgt  etwa  20  Minuten.  Pkw-Benutzer  haben  die 
Möglichkeit,  in  Nähe  der  Gaststätte  zu  parken. 
Hauptrichtungspunkt  für  Bus-,  Straßenbahnfahrer 
und  Pkw-Benutzer  ist  die  Zoo- Rhein  west  seite.  Ein-1 
laß  ab  9  Uhr,  die  Feierstunde  beginnt  um  1 1  Uhr.' 
Mittagessen  preiswert  in  der  Gaststätte  Füllenbach  - 
am  Zoo.  Ein  gut  ausgewähltes  Programm  am  Nach¬ 
mittag  wird  für  Unterhaltung  sorgen.  Im  Foyer  wird 
der  Heimatbuchdienst  Georg  Banszerus,  Höxter, 
ausstellen  und  H. Großmann,  Bochum, seinen  Bern¬ 
steinstand  aufbauen.  Außerdem  wird  der  ostpreu¬ 
ßische  Fleischermeister  Herbert  Dombrowski  aus 
Königsberg,  jetzt  Düsseldorf-Kaarst,  mit  ostpreußi¬ 
schen  Spezialitäten  aufwarten. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Woll-Joachlm  Becker,  Telelon  (0211) 
306954,  MarUnstraße  93,  4000  Düsseldorf  I. 

Bekanntgabe  von  Geburtstagen  —  In  mehreren 

Fällen  haben  wir  feststellen  müssen,  daß  in  Heimat¬ 
briefen  die  Gratulationen  für  Landsleute  veröffent¬ 
licht  wurden,  die  inzwischen  verstorben  sind.  Um 
derartige  Peinlichkeiten  in  Zukunft  zu  vermeiden, 
bitten  wir  daher  alle  Angehörigen  und  Verwandten 
von  verstorbenen  Landsleuten,  die  den  Heimatbrief 
erhielten,  um  eine  entsprechende  Benachrichti¬ 
gung,  damit  unsere  Kreiskartei  berichtigt  werden 
kann.  Die  Mitteilung  kann  an  den  Kreisvertreter 
oder  den  Geschäftsführer  Erich  Schenkluhn,  Nei- 
denburger  Straße  15,  4630  Bochum,  erfolgen. 


V/l  IVI^UUl  g 

Kreis  Vertreter:  Gustav  Heybowltz,  Telefon  (05258 
78  82.  Am  Eichenwald  7,  4796  Salrkollen-Thüle. 

Das  Bezirkstreffen  Nareythen-Scheufelsdor 
und  Passenhelm  findet  wie  in  den  Vorjahren  in 
Saalhau  Wanne-Eickel  am  Sonnatag,  dem  1.  Nc 
vember,  statt,  wozu  der  Sprecher  für  den  Bezirk,  Ott 
Lucka,  Telelon  (0  2338)  610,  Bossel  4,  580 
Breckcrsfeld,  einlädt.  Auf  Wunsch  einer  Willen 
berger  Gruppe  treffen  sich  im  selben  Haus,  jedoci 
getrennt,  ebenfalls  am  1 .  November  die  Einwohnc 
des  Willenberger  Bezirks. 

V  orstandstagung  —  Am  Sonnabend  vor  unse 
rem  großen  Treffen  tagte  der  Vorstand  der  Kreis 
gemeinschaft  mit  Mitgliedern  des  Kreistages  un^ 
Mitarbeitern.  Der  Kreisvertreter  berichtete  übe 
eranstalt  ungen  und  Vorgänge  im  zurückliegen 
!  !’n,  h!  Vo,[s,andsmit8lit>dGrothegabeinenÜbei 
hhek  über  die  Orteisburger  Literatur.  Im  Mittel 
Edlu  d  Aussprache  stand  die  Herausgabe  de 
1 1  Landes  Orteisburg,  der  vom  Ehrenvorsitzende 
ax  Brenk  in  mühsamer  Kleinarbeit  zusammengc 
stellt  wurde  und  durch  die  Druckerei  Rautenber 
Mitte  November  versandfertig  wird. 

Die  Passenhelmer  Schüler  trafen  sich  nach  bc 
wahrter  Tradition  in  Mülheim/Ruhr.  Die  Einwohne 

c  er  Gemeinde  Gr  Schöndammerau  sahen  sich  zur 

ersten  Mal  nach  der  Vertreibung  in  Gladbeck  wie 
,  '  ‘,"e  S^ulerklasse  des  Hindenburg-Gymna 
Mums  begegnete  sich  in  einem  vergrößerten  Krei 
wie  m  den  Voriahren  im  selben  Haus  des  Saalbaui 
Unser  Haupttreffen  stand  erneut  im  Zeichen  de 
Wiedersehensfreude,  wobei  unsere  Landsleut 

e«t»n  Mni8*  AJkzei?,e  7ur  Kenntnis  nahmen.  Zur 
ersten  Mal  in  der  langen  Reihe  unserer  Treffei 
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waren  Ehepaar  W.  Glaß,  Orteisburg,  Ehepaar  Gieba 
Ebendort,  und  unser  Freund  Gustav  Schuster' 
Montwitz,  wegen  Krankheit  beziehungsweise  To¬ 
desfall  nicht  dabei.  Die  Feierstunde  wurde  mit  dem 
Erklingen  der  Orteisburger  Kirchenglocken  von 
einem  Tonband,  das  Walter  Kroll  aulgenommen 
hat,  eingeläutet  Schülerin  Karin  Gastell  gab  der 
Veranstaltung  mit  den  Klängen  ihrer  Hammondorge! 
eine  festliche  Stimmung.  Nach  einleitenden  Wor¬ 
ten  von  Hugo  Krüger  begrüßte  der  Kreisvertreter 
die  große  Orteisburger  Gemeinde  und  gedachte  der 
Toten.  Besonders  herzliche  Willkommensgrüße 
entbot  der  Kreisvertreter  den  Ehrengästen,  an  ihrer 
Spitze  Bürgermeister  Opalka,  der  in  Vertretung  des 
verhinderten  Oberbürgermeisters  Urbanski  für  un¬ 
sere  Patenstadt  erschienen  war,  und  Grußworte  an 
die  Patenkinder  richtete.  Für  die  Yorckschen  Jäger 
überbrachte  Major  a.  D.  Alfons  Zilla  Jägergrüße.  In 
seinen  Ausführungen  erinnerte  er  an  die  gemein¬ 
sam  gelebte  Zeit  in  unserer  Gamisonsstadt  Ortels- 
burg  und  dieTraditionspflege  durch  die  Fallschirm¬ 
jägerin  Nagold.  Auch  die  Vertreter  der  Schulen  und 
Turner  wurden  mit  herzlichen  Grußworten  bedacht. 
Das  Schlußwort  für  den  verhinderten  Berlin- Vertre¬ 
ter  Jurkowski,  der  seines  75.  Geburtstages  wegen  zu 
Hause  bleiben  mußte,  sprach  Ernst  Wieschollek.  Er 
sah  es  als  seine  Pflicht  an,  namens  der  großen  Or- 
telsburger  Gemeinde  dem  Kreisvertreter  für  seine 
Tätigkeit  Dank  abzustatten.  Die  Feierstunde  wurde 
mit  der  dritten  Strophe  der  Nationalhymne  been¬ 
det. 

Preußisch  Holland 

Krelsvertroter:  Bernd  Hinz,  Krankenhausstr.  34,  5030 
Herrn ülheim.  Geschäftsstelle:  Reichenstr.  21,  2210  Itze¬ 
hoe. 

Der  Bildband  .Kreis  und  Stadt  Pr.  Holland  zwi¬ 
schen  Drausensee  und  Passarge*  erschien,  wie  an¬ 
gekündigt,  termingerecht  am  12.  September  zum 
Heimatkreistrellen  Pr.  Holland  in  der  Patenstadt  It¬ 
zehoe.  Bei  der  Kreisausschußsitzung  im  Kreistags¬ 
saal  wurden  die  ersten  Exemplare  vom  Kreisvertre¬ 
ter  Bernd  Hinz  den  Patenschaftsträgern  Kreis 
Steinburg  und  Stadt  Itzehoe  mit  Dank  für  ihre  För¬ 
derung  des  Werkes  überreicht.  In  diesem  Bildband 
findendie  Landsleute,  die  bis  zum  Zeitpunkt  des  Ver- 
lassenmüssens  im  Kreis  Pr.  Holland  ihr  Zuhause 
hatten,  noch  einmal  kennzeichnend  dargestellt, 
wasihnen  bisher  nur  noch  im  Gedächtnis  vor  Augen 
stand :  Land,  Menschen,  Bauten,  Felder,  Wälder  und 
nicht  zuletzt  den  wohlbekannten  Oberländer 
Kanal.  Vor  allem  die  Aulnahmen  vom  einfachen 
und  alltäglichen  Leben  beweisen  überzeugend, 
wovon  Land  und  Leute  dieses  deutschen  Raumes 
bis  1945  geprägt  waren.  Der  jüngeren  Generation, 
diedanach  fragt,  wiees  denn  damals  in  Ostpreußen 
wirklich  gewesen  sei,  wird  mit  dem  Bildband  In¬ 
formationsmaterial  von  unbeirrbarer  Sachlichkeit 
angeboten.  Darüber  hinaus  können  sich  die  Be¬ 
trachten  nicht  zuletzt  auch  die  Bürger  des  Paten- 
kreises  Steinburg,  der  ebenfalls  mit  einer  Anzahl 
von  Fotos  vorgestellt  wird,  anhand  desaussagekräf¬ 
tigen  Bildmaterials  über  Struktur  und  Charakter 


Erstmalig  Reitpferde  dabei 

Neumünster  —  Die  Vorbereitungen  der 
diesjährigen  Spitzenveranstaltung  des  Tra¬ 
kehner  Verbandes,  der  Trakehner  Hengstkö¬ 
rung  mit  anschließenden  Auktionen  für  Heng¬ 
ste,  ausgewählte  Stuten,  Reitpferde  und  einige 
Fohlen,  laufen  seit  Wochen. 

Schon  heute  betonen  Kenner,  daß  hervorra¬ 
gende  Qualität  sowohl  bei  den  Junghengsten 
als  auch  bei  den  Auktionspferden  (Stuten  und 
Reitpferde)  zu  erwarten  sind.  70  Hengstkandi¬ 
daten  (2*/^  jährig)  werden  am  22.  Oktober  die 
Stallungen  der  Holsteinhalle  in  Neumünster 
beziehen.  Sie  wurden  ausgewählt  von  einer 
Kommission  erfahrener  Züchter,  die  alle  Ge¬ 
biete  der  Bundesrepublik  bereist  und  180 
Junghengste  gemustert  haben.  Großlinigkeit, 
Gangvermögen,  Korrektheit  des  Gebäudes 
und  Trakehner  Typ  sowie  die  Kriterien,  die 
darüberhinaus  ein  Hengst  besitzen  muß, 
waren  ausschlaggebend  bei  der  strengen  Aus¬ 
lese.  Die  gekörten  sowie  die  nicht  gekörten 
Hengste  werden  wiederum  im  Anschluß  an  die 
Körung  in  der  Auktion  meistbietend  verstei¬ 
gert.  Als  Auktionator  wird  wiederum  Uwe 
Heckmann  aus  Vechta  in  bewährter  Form  fun¬ 
gieren. 

Zum  erstenmal  werden  12  besonders  aus¬ 
gewählte  Reitpferde  im  Alter  von  drei  bis 
sechs  Jahren  zur  Auktion  nach  Neumünster 
geschickt.  Wegen  der  Nachfrage  —  besonders 
aus  dem  Ausland  —  nach  Reitpferden  der  Tra- 
kehnerZucht,  hat  der  Vorstand  des  Trakehner 
Verbandes  den  Entschluß  gefaßt,  das  Angebot 
noch  umfassender  als  bisher  zu  gestalten.  Die 
vielen  in-  und  ausländischen  Gäste  haben  also 
die  einmalige  Chance,  in  Neumünster  gekörte 
Hengste,  zukünftige  Reitpferde,  tragende 
hochklassige  Zuchtstuten,  besonders  begabte 
und  schon  ausgebildete  Reitpferde  sowie  eini¬ 
ge  Spitzenfohlen  zu  erwerben. 

Eine  Galaschau  mit  ausgewählten  Trakeh¬ 
ner  Erfolgspferden  aus  Zucht  und  Sport  soll 
auch  in  diesem  Jahr  das  i-Tüpfelchen  der  Ver¬ 
anstaltung  sein.  Die  Kataloge  für  Hengste 
(15,—  DM)  sowie  für  Stuten  und  Reitpferde 
(10,—  DM)  können  bei  der  Trakehner  Gesell¬ 
schaft  mbH,  Telefon  040/551  30  31,  Sperber¬ 
horst  10,  2000  Hamburg  61,  bestellt  werden. 

t.D. 


dieses  ostpreußischen  Landkreises  eingehend  in¬ 
formieren.  Wer  hierbei  vom  Teil  auf  das  Ganze 
schließt,  dem  wird  bewußt,  was  alles  durch  die  un¬ 
glücklichen  Entscheidungen  von  1945  verloren- 
Ring.  Deshai  b  wählten  die  Bearbeiter  dieses  Bandes 
mit  Bedacht  eine  japanische  Spruchweisheit,  die  sie 
der  Auswahl  der  Bilder  vorausstellten:  .Nicht  zu 
schwer  darf  etwas  wiegen,  was  man  auf  den  Weg  in 
den  Alltag  mitnehmen  will.  Es  darf  nicht  belasten. 
Es  soll  eine  Ermunterung  oder  Besinnung  sein."  Die 
Sammlung  der  650  Fotos,  die  auf  384  Seiten  von 
Helmut  Jänecke,  Martin  Lassen  und  Klaus  Schroe- 
ter  mit  informativen  Schriftsätzen  versehen  und  zu¬ 
sammengestellt  wurde,  wird  mit  einem  Vorwort  des 
Kreisvertreters  Bernd  Hinz  und  dem  Geleitwort  der 
Patenschaftsträger  eingeleitet.  Martin  Lassen  be¬ 
sorgte  die  Einbandgestaltung  und  verlieh  mit  sei¬ 
nen  30  trefflichen  Zeichnungen  der  Eigenart  des 
Bildbandes  besonderen  Nachdruck.  .Kreis  und 
Stadt  Pr.  Holland  zwischen  Drausensee  und  Passar¬ 
ge"  ist  im  Verlag  Gerhard  Rautenberg,  erschienen. 

Der  Preis  des  Bildbandes  beträgt  45  DM,  plus 
Porto  und  Verpackung.  Bestellungen  nimmt  die  Ge- 
schältsstellederKreisgemeinschaft  Pr.  Holland,  Rat¬ 
haus.  2210  Itzehoe,  entgegen. 

Rößel 

Krelsvertreler:  Aloys  Sommerfeld,  Reinhold- Frank- 
Straße  68,  7500  Karlsruhe.  Kartei:  Elisabeth  Dettmann, 
Telefon  (04  41)  45085,  Seggenweg  3,  2900  Oldenburg. 

Unser  Hauptkreistreffen  steht  nun  kurz  vor  der 
Tür.  Um  auch  den  Landsleuten  in  Hamburg  und 
Schleswig-Holstein  entgegenzukommen,  findet  es 
vom  10.  bis  1 1.  Oktober  in  der  Brauerei-Gaststätte  in 
Hannover-Herrenhausen  statt.  Am  Sonnabend, 
dem  1 0.  Oktober,  beginnen  wir  um  1 8  Uhr  mit  dem 
beliebten  geselligen  Beisammensein  in  einem  Ne¬ 
benraum  der  Gaststätte.  Am  Sonntag  ist  das  Lokal 
ab  9  Uhr  geölfnet.  Um  1 0  Uhr  katholisches  Hochamt 
wieder  in  St.  Adalbert  und  evangelischer  Gottes¬ 
dienst  wieder  in  der  Gustav-Adolf-Kirche.  Beide 
Kirchen  sind  nur  sechs  Minuten  von  unserem  Lokal 
entfernt.  Ab  12  Uhr  gemeinsames  Mittagessen  in 
unserem  Saal  für  nur  12,50  DM.  Nehmen  Sie  bitte 
daran  teil;  Sie  ermäßigen  damit  unsere  Saalmiete. 
Ab  12.15  Uhr  Kreistagssitzung  in  einem  Neben¬ 
raum.  Die  Sitzung  ist  öffentlich.  Ab  14  Uhr  Feier¬ 
stunde  mit  Eröffnung,  Begrüßung,  Festansprache, 
dritte  Strophe  des  Deutschlandliedes.  Anschlie¬ 
ßend  geselliges  Besammensein  mit  Tanz.  Humor¬ 
volle  Beiträge  sind  erwünscht.  Das  Lokal  ist  zu  er¬ 
reichen  vom  Hauptbahnhof  Hannover  mit  der  Stra¬ 
ßenbahnlinie  16  bis  Haltestelle  Leinhausen.  Vom 
Bahnhof  Hannover-Herrenhausen  vier  Minuten  zu 
Fuß.  Mit  dem  Auto:  Autobahnausfahrt  Hannover- 
Herrenhausen. 

Tilsit-Ragnit 

Krelsvertreler:  Matthias  Hofer.  Geschäftsstelle:  Gert- 
Joachim  Jürgens, Telefon  (041  31)4  23  16,ScHlUerstraße 
8,  2120  Lüneburg. 

Treffen  in  Plön  —  In  Plön  fand  ein  sehr  gut  be¬ 
suchtes  Treffen  unserer  Landsleute  aus  Schillen/ 
Ostpreußen  statt.  Landrat  Dr.  von  Bismarck  sprach 
über  ostpreußische  Kulturträger  und  herausragen¬ 
de  Professoren,  Schriftsteller,  Dichter  und  Denker, 
Maler  und  Künstler  und  deren  Lebensbild.  Der  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein, 
Günter  Petersdorf,  hatte  mit  Urkunden  und  der 
Verdienstnadel  den  Sprecher  der  Schiller  Lands¬ 
leute,  Hans  Ehleben,  Kiel,  und  Frida  Peschei,  Ham¬ 
burg,  ausgezeichnet  und  Bürgermeister  Hansen, 
Plön,  vergab  den  Ehrenteller  der  Stadt  an  die  aus 
Österreich  Angereisten,  an  die  ältesten  Teilnehmer 
und  an  die  Teilnehmer  aus  Mitteldeutschland.  Über 
die  Organisation  der  LO  und  die  Werbung  für  das 
Ostpreußenblatt  sprach  Matthias  Hofer. 

Treuburg 

Krelsvertreler:  Reinhard  von  Gehren.  Geschäftsführe¬ 
rin  :  Eva  Schreiner,  Telefon  (0  22  4 1  (  4  1 1  63,  Landgrafen- 
straffe  66,  5210  Troisdorf  14. 

Heimatbrief  —  Über  die  nächste  Folge  berichtete 
Lm.  Tutlies.  Die  redaktionellen  Vorarbeiten  werden 
demnächst  abgeschlossen,  so  daß  eine  Auflage  von 
2000  Stück  zur  Adventszeit  ihre  Empfänger  errei¬ 
chen  kann.  Lm.  Saworra  und  Lm.  Schütz  überneh¬ 
men  dankenswerterweise  wieder  den  Vertrieb,  der 
anhand  einer  neuerstellten  Kartei  durchgelührt 
wird.  Da  sich  der  Heimatbrief  finanziell  selber  tra¬ 
gen  muß,  wird  ein  entsprechender  Hinweis  mit  der 
Bitte  um  Spenden  und  Angabe  der  Kontonummer 
beiliegen.  Diesmal  soll  speziell  unsere  Kreisstadt 
Treuburg  Schwerpunkt  der  inhaltlichen  Gestaltung 
sein.  So  ist  es  unserem  Bearbeiter  zum  Beispiel  mei¬ 
sterhaft  gelungen,  ein  fast  vollständiges  und  genau¬ 
es  Bild  der  Häuserfronten,  um  den  Markt  zeichne¬ 
risch  zu  erstellen :  der  Marktplatz,  wie  er  früher  ein¬ 
mal  ausgesehen  hat.  Um  rege  Mitarbeit  vieler  bittet 
die  Redaktion,  insbesondere  derer,  die  das  Pen- 
sions-  und  Rentenalter  erreicht  und  deshalb  viel¬ 
leicht  mehr  Zeit  haben.  Das  Schriltenarchiv  befin¬ 
det  sich  bei  Lm.  Tutlies,  Wientapperweg  9d,  2000 
Hamburg  55.  Ein  Foto-  und  Bildarchiv  wird  bei  Lm. 
Metzdorf  laufend  ergänzt.  Seine  Anschrift:  Dud- 
deyheide  69,  4400  Münster.  Eine  entsprechende  fi¬ 
nanzielle  Unterstützung  aus  den  Zuweisungen  der 
Patenstadt  ist  sichergestellt. 

Paketaktion  —  Es  wird  nochmals  darum  gebeten, 
Anschriften  von  deutschen  Personen  bekanntzu¬ 
geben,  die  heute  noch  im  Kreis  Treuburg  leben. 
Durch  Pakete  von  privat  zu  privat  wollen  wir  versu¬ 
chen,  die  derzeitige  Notlage  zu  mildern.  Wir  sollten 
sie  nicht  vergessen,  unsere  Landsleute,  die  sich 
immer  einsamer  fühlen,  seitdem  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  so  viele  Deutsche  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  ausgereist  sind. 

Rettung  zur  See  —  Im  Winter  1945  wurden  etwa 
zwei  Millionen  Menschen,  Flüchtlinge,  meist  Müt¬ 
ter  mit  Kindern,  Alte  und  Kranke  vor  den  Russen 
durch  die  Deutsche  Kriegsmarine  in  den  Westen 
gerettet.  Für  diese  einzig  dastehende  Großtat  der 


Rettungzur  See  soll  ein  Ehrenmal  errichtet  werden. 
Die  finanziellen  Mittel  hierfür  sollen  durch  den 
Verkauf  von  .Bausteinen"  aufgebracht  werden. 

Satzungsänderung  —  Für  den  Entwurf  einer 
neuen  Satzung  unserer  Gemeinschaft  ist  ein  Redak¬ 
tionsausschuß  gebildet  worden.  Ihm  gehören  Lm. 
Adomadt,  Lm.  Czygan  und  Lm.  Romoth  an.  Bera¬ 
tung  auf  der  nächsten  Kreistagssitzung  im  Septem¬ 
ber  1981 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Rudolf  Meltsch,  Telefon  (05  1 1)  1  3408, 
KömerstraOe  8,  3000  Hannover. 

Der  Heimatbrief,  Folge  25,  hat  alle  Bezieher  er¬ 
reicht.  Wir  bitten  aber  alle,  die  den  Heimatbrief 
noch  nicht  kennen,  ihn  beim  Kreisvertreter  anzu¬ 
fordern.  Sie  werden  dann  ab  der  nächsten  Ausgabe 
automatisch  beliefert.  Wir  haben  auch  von  früheren 
Ausgaben  noch  in  beschränktem  Umfang  Exempla¬ 
re  zur  Verfügung.  Die  Folge  26,  die  kurz  vor  Weih¬ 
nachten  erscheinen  soll,  befindet  sich  in  der  Bear¬ 
beitung.  Wir  bitten  die  Kreisangehörigen  um  Mit¬ 
arbeit:  machen  Sie  bitte  Vorschläge  für  Themen,  die 
behandelt  werden  sollten,  stellen  Sie  uns  Beiträge 
zur  Verfügung  (Erinnerungen  an  das  Leben  in  Stadt 
und  Land.  Dorfgeschichte  und  -geschichten,  Berich¬ 
te  über  das  Vereinsleben,  zum  Beispiel  ländlicher 
Sportvereine,  Gesangvereine,  Freiwilliger  Feuer¬ 
wehren  und  anderes  mehr,  Berichte  aus  dem  kirch¬ 
lichen  Leben).  Wir  benötigen  dringend  Fotos  aus 
allen  Teilen  des  Kreises.  Sie  erhalten  Ihre  Fotos 
nach  der  Reproduktion  zurück.  Also:  Suchen  und 
kramen  Sie  bitte  in  allen  Schubläden  und  Pappkar¬ 
tons  und  in  Ihrem  Köpfchen;  helfen  Sie  so  mit,  daß 


Fortsetzung  von  Seite  1 1 

TG  Schwanheim,  Schwanheimer  Bahnstraße,  11. 
Frankfurter  Fußgänger-Rallye.  Wanderstrecken 
von  1 0  und  20  Kilometern  sowie  eine  sechs  Kilome¬ 
ter  lange  Strecke  für  Behinderte  werden  angeboten. 
Für  Joggingfreunde  wird  um  9.30  Uhr  ein  Sonderlauf 
über  zehn  Kilometer  mit  Tleitmessung  gestartet.  — 
Es  ist  geplant,  ab  Oktober  wieder  die  beliebte 
Schwimmrunde  Waterkant  jeden  ersten  Freitag 
des  Monats  vorerst  zwischen  19.30  und  20.30  Uhr 
aufzunehmen.  Treffpunkt  19.30  Uhr,  Stadtbad 
Mitte,  Eschersheimer  Turm,  Kasse. 

Fulda  —  Die  Kreisgruppe  unternahm  kürzlich 
eine  Fahrt  zur  Bundesgartenschau  nach  Kassel.  Der 
.Auen-Expreß"  fährt  rund  um  die  Fulda-Aue  und 
gibt  eine  gute  Übersicht  über  dleganze  Ausstellung. 
In  dem  herrlichen  Park  landen  die  Teilnehmer  große 
Anlagen  von  späten  Sommer-  und  Herbstblumen 
vor,  sogar  späte  Rosen  blühten  noch  auf  weiten  Flä¬ 
chen  an  der  Orangerie.  Die  Gruppe  besichtigte  noch 
ein  anderes  Kleinod  in  Kassels  Umgebung,  nämlich 
das  Barockschloß  Wilhelmsthal,  den  Wohnsitz  der 
ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen.  Dieses  Schloß 
ist  jetzt  renoviert  worden  und  bietet  mit  seinem 
Park  und  den  Wasserspielen  einen  Anziehungs¬ 
punkt.  In  der  Gastwirtschaft  nahe  dem  Schloß  fand 
der  gelungene  Ausflug  bei  gemütlichem  Beisam¬ 
mensein  seinen  Abschluß. 

Wiesbaden  —  Die  Gründung  der  Stadt  Thorn  vor 
750  Jahren  stand  im  Mittelpunkt  der  vergangenen 
Monatsveranstaltung.  Peter  Bansleben,  ein  gebür¬ 
tiger  Thorner,  zeigte  einen  anschaulichen  Dia- Vor¬ 
trag.  Er  verstand  es,  mit  seinen  Ausführungen  die 
Zuhörerschaft  inseinen  Bannzu ziehen.  Eswareine 
Mischung  aus  persönlicher  Aufarbeitung,  gepaart 
mit  eigenen  Erlebnisberichten  und  geschichtlichen 
Einblendungen.  Lm.  Bansleben,  der  durch  die 
Kriegswirren  mit  fünf  Jahren  seine  Heimat  verlas¬ 
sen  hat,  hat  aus  Büchern,  Bildern  und  Karten,  aber 
auch  aus  Kindheitserinnerungen  an  sein  Eltern¬ 
haus,  an  den  Kindergarten  und  sein  Stadtviertel 
diesen  ansprechenden  Vortrag  erarbeitet.  Ebenso 
waren  die  Diasaus  Büchern,  alten  Abbildungen  und 
Aulnahmen  von  den  Besuchen  1973, 1977  und  1979 
in  Thorn  entsprechend  bunt  gemischt.  Die  Zuhörer 
dankten  ihm  mit  heftigem  Applaus  und  besichtig¬ 
ten  die  aus  alten  Büchern,  Bildern  und  Urkunden 
mitgebrachte  kleine  Sammlung.  Für  die  Pausen¬ 
stärkung  hatte  Lm.  Bansleben  selbstgebackene 
Thorner  Katharinchen  mitgebracht.  Horst  Dietrich, 
der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe,  bedankte  sich, 
insbesondere  auch  dafür,  daß  so  ein  junger  Mensch 
dieGeschichte  seiner  Vaterstadt  so  begeistert  erar¬ 
beitet  hat  und  als  stellvertretender  Landesvorsit¬ 
zender  von  Baden-Württemberg  so  aktiv  in  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  tätiR  ist. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0723t)  10  1 5 29,  Wltlelsbacher  Str.  16, 7530 Pforzheim. 

Weinheim  —  Sonnabend,  3.  Oktober,  Erntedank¬ 
fest  der  Kreisgruppe  bei  den  Siebenbürger  Sachsen. 

—  Mitte  Oktober  wird  die  Frauengruppe  die  Nu¬ 
delfabrik  »Drei  Glocken“  in  Weinheim  besichtigen. 

—  Die  Vorsitzende  nahm  an  einem  Seminar  im  Ost¬ 
heim  teil.  Zum  Tag  der  Heimat  fuhr  eine  kleinere 
Gruppe  nach  Pforzheim.  —  Im  August  machte  die 
Frauengruppe  einen  Ausflug  nach  Mannheim  in 
den  herrlich  angelegten  Luisenpark.  —  Anlaßeines 
Treffens  der  Kreisgruppe  war  ein  ostpreußischer 
Kaffeenachmittag  und  anschließendem  Grillabend 
im  Garten  von  Lm.  Rautenberg.  Die  Gastgeber 
gaben  sich  viel  Mühe,  die  Zusammenkunft  heimat¬ 
lich  zu  gestalten. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Erich  Diester,  Telefon 
(0  89)  201  33  78,  BaaderstraOe  71.  8000  München  5. 

Erlangen  —  Auf  der  Jahreshauptversammlung 
wurden  Vorsitzender  Erich  Klein  sowie  Josef  Wa- 


Sonderdruck 

Unsere  Beilage  über  die 

Preußen-Ausstellung 

in  der  Folge  36  vom  5.  September 4 981  liegt 
nunmehr  vor  und  kann  bei  der  Bundesge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Parkallee  86, 2000  Hamburg  1 3,  ab  so¬ 
fort  abgerufen  werden. 

Einzelpreis  pro  Stück:  0,50  DM  plus  Porto 
0,40  DM. 

Mengenrabatte 
ab  100  Stückpreis  0,40  DM 
ab  200  Stückpreis  0,30  DM. 
Einzelanforderung  über  Briefmarken  regu¬ 
lieren. 


die  nächsten  Ausgaben  unseres  Heimatbriefes  wei¬ 
terhin  ein  Spiegelbild  des  Lebens  in  unserem  Kreis 
darstellen  und  nach  den  Wünschen  unserer  Kreis¬ 
angehörigen  gestaltet  werden  können.  Schreiben 
Sie  bitte  an  den  Kreisvertreter. 

Kreiskartei  —  Wer  hat  Änderungen  der  An¬ 
schrift,  Todesfälle  und  ähnliches  der  Karteilührung 
noch  nicht  mitgeteilt  ?  Wer  ist  vielleicht  überhaupt 
noch  nicht  in  unserer  Kreiskartei  erfaßt?  Dann 
schreiben  Sie  bitte  der  Karteilührerin  Inge  Bielitz. 
Reepsholt,  Wendilaweg  8,  2947  Friedeburg  1. 


scher,  Günter  Riedel,  Martin  Schimkus,  Reinhold 
Roschke,  Otto  Ritter,  Vera  Kießling  und  Hella  Zu¬ 
gehör  für  weitere  zwei  Jahre  in  ihren  Ämtern  bestä¬ 
tigt.  Erich  Klein  berichtete  rückblickend  über  das 
rege  Vereinsleben  der  Kreisgruppe.  Besonders  die 
unterhaltsamen  Abende  und  Erinnerungen  an 
Brauchtum  der  ost-  und  westpreußischen  Heimat 
haben  viel  zum  Zusammenhalt  beigetragen.  Hella 
Zugehör  und  Charlotte  Hofmann  trugen  in  ostpreu- 
ßischer  Mundart  aus  dem  Gedichtband  „Kriemel- 
chens“  vor. 

Memmingen  —  Sonnabend,  24.  Oktober,  1 7 1  Tir, 
Sparkassensaal,  Vortrag  von  W.  Scharloff,  Hanno¬ 
ver,  zum  Thema  »Königsberg  einst  und  heute".  Es 
werden  alte  und  neue  Dias  gezeigt. 

München  —  Gruppe  Ost/West;  Mittwoch,  14. 
Oktober,  1 5  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe. — Sonnabend,  I J. 
Oktober,  19  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Ern¬ 
tedankfest.  Die  Feierstunde  enthält  Darbietungen  1 
des  Ostpreußisrhen  Sängerkreises,  eine  große'  ” 
Tombola  sowie  den  Tanz  unter  der  Erntekrone.  — 
Montag,  19.  Oktober,  15  Uhr,  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Zusammenkunft  der  Werkgruppe. 

Rosenheim  —  Auf  einer  Kundgebung  des  Bezirks 
Oberbayern,  an  der  Staatssekretär  Dr.  Neubauer  als 
Vertreter  der  Regierung  sowie  Abgeordnete  und 
Vertreter  aus  verschiedenen  kommunalen  Ebenen 
teilnahmen,  hielt  sich  der  Festredner  Otto  von 
Habsburg  an  das  Leitthema  der  Landsmannschaf¬ 
ten  »Erbe  und  Auftrag".  Er  würdigte  unter  anderem 
die  Leistung  der  Vertriebenen  beim  Wiederaufbau. 

Sie  seien  die  ersten  gewesen,  die  für  einen  Frieden 
in  Freiheit  und  in  Versöhnung  eingetreten  sind  und 
er  meinte,  sie  hätten  schließlkich  auch  einen  ent- 
scheidenen  Anteil  an  den  Europa- Wahlen  geleistet 
und  sie  seien  es  nun,  die  gerade  in  anstehenden 
schwere  Zeiten  wert  volle  Streiter  (ür  ein  friedliches 
christliches  Europa  seien. 


Kurzmitteilungen 


Basteltage  im  Ostheim 

Bad  Pyrmont  —  Montag,  2. November,  bis 9. 
November,  Ostheim,  Basteltage  unter  dem 
Motto:  Kleine  Dinge  bereiten  große  Freude. 
Unter  der  Leitung  von  Frau  Hammer  lernen 
die  Teilnehmer,  kleine  Gegenstände  herzu¬ 
stellen,  mit  denen  sie  sich  oder  anderen  Freu¬ 
de  bereiten  können.  Vorgesehen  sind  Arbei¬ 
ten  mit  Strohborte,  Papierbatik,  Fertigen  von 
Weihnachtskarten,  Weihnachtsbaum¬ 

schmuck,  Perlenweben,  Jostenbänder  weben 
und  Malen  auf  Stoff  und  Spanholz.Teilnahme- 
gebühr  einschließlich  Unterkunft  und  Ver¬ 
pflegung  für  sieben  Tage  250  DM.  Anmeldung, 
bitte  schriftlich  an  Ostheim  e.  V„  Frau  Ham¬ 
mer,  Parkstraße  1 4,  3280  Bad  Pyrmont. 

Päpstliche  Auszeichnung 

Solingen  —  Der  Vorsitzende  des  BdV  der 
Kreisgruppe  Solingen,  Ratsmitglied  Paul  Ci- 
mander,  empfing  eine  hohe  Auszeichnung. 
Ihm  wurde  bei  einem  Festgottesdienst  für  die 
Heimatvertriebenen  am  Tag  der  Heimat  in  der 
Kirche  Maria  Königin  in  Solingen- Widdert  der 
päpstliche  Orden  »Pro  Ecclesia  et  Pontifice“  für 
seine  Verdienste  um  die  Anliegen  der  Hei¬ 
matvertriebenen  verliehen. 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


i 


Wir  gratulieren 


Fortsetzung  von  Seite  10 

Radau,  Hulda,  geb.  Dannat,  aus  Hindenburg,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Michaelshöhe  33,  5060  Odental- 
Neschen,  am  t.  Oktober 

Rohmann,  Heinrich,  aus  Preußenburg,  Kreis  Lötzon, 
jetzt  Reiner-Lange-Straße  1,  21 60  Stade,  am  17. 
Oktober 

Siegmund,  Hilda,  aus  Allenstein,  jetzt  Birkbusch¬ 
straße  35,  1000  Berlin  41.  am  15.  Oktober 

Szech,  Luise,  geb.  Heysel,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Treptower  Straße  43, 2000  Hamburg  73,  am 

15.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Almon,  Wilhelmine,  aus  Lyck,  Yorckplatz  8,  jetzt 
Pütt  weg  2,  4600  Dortmund  30,  am  18.  Oktober 

Böhnke,  Margarete,  aus  Allenstcin,  jetzt  Nordring 
29  b,  5628  Heiligenhaus,  am  13.  Oktober 

Czwalinna,  Lina,  geb.  Stinski,  aus  Ostseebad  Cranz, 
Kreis  Samland,  jetzt  Fahrenkrönstieg  20.  2000 
Hamburg  71,  am  16.  Oktober 

Deim,  Kurt,  aus  Schneiderende,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Unterstedt  Westermoor  50,  2720  Ro¬ 
tenburg/Wümme,  am  12.  Oktober 

Doneleit,  Franz,  aus  Schunkern,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Am  Berg  3, 7482  Kraurhenwies  1 ,  am  2.  Ok¬ 
tober 

Enskat,  Gertrud,  geb.  Hausmann,  aus  Wogau-Lau¬ 
ketten,  jetzt  Im  grünen  Tal  1,8621  Mitwitz.am  1. 
Oktober 

Friedrich,  Emma,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Schönauer  Weg  11,  5650  Solingen  —  Auf  der 
Höhe,  am  18.  Oktober 

Gischas,  Helene,  verw.  Rippke,  geb.  Vogel,  aus 
Lindental-Tomaten  bei  Heinrichswalde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Carl-Miele-Straße  4.  4830 
Gütersloh,  am  6.  Oktober 


Kirschnick,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  Asrhaffenburger 
Straße  37,  Altenwohnheim  30 1 , 6096  Raunheim, 
am  15.  Oktober 

Kossak,  Johann,  aus  Wellheim,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lüderitz- Allee  55,  4 1 00  Duisburg-Buchholz,  am 

16.  Oktober 

Paradies,  Minna,  geb.  Tomusrhat,  aus  Ströpken, 
Kreis  Angerapp,  und  Nikolaiken,  Kreis  Sens- 
burg,  jetzt  Lönsweg  1 1 , 3006  Burgwedel  5,  am  1 5. 
Oktober 

Raffael,  Karl,  Viehkaulmann,  aus  Hammerbruch 
und  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg,  jetzt  Witten¬ 
gang  2  a,  2900  Oldenburg,  am  7.  Oktober 

Schulz,  Johannes,  aus  Tilsit,  Bahnhofstraße  9,  jetzt 
Grimlinghauser  Straße  25,  4000  Düsseldorf,  am 
15.  Oktober 

Suchowitzki,  Gustav,  aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Schlesische  Straße  73,  8440  Straubing,  am 
14.  Oktober 

zum  75.  Geburtstag 

Alexnat,  Doris,  geb.  Pert  iller,  aus  Königsberg,  Neue 
Reiferbahn  8,  jetzt  Arenberger  Straße  269.  5400 
Koblenz,  am  3.  Oktober 

Burdenski,  Friedrich,  aus  Fröhlichshol,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Plutostraße  84,  4690  Herne  2,  am 

17.  Oktober 

Dischkewitz,  Erich,  aus  Orteisburg,  Orlauerstraße 
9,  jetzt  Kiefernweg  6, 7552  Dürmersheim,  am  1 4. 
Oktober 

Glrnus,  Herta,  geb.  Gawens,  aus  Waldheide,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Blumenstraße  9,  6000  Frank¬ 
furt/Main  1,  am  23.  September 

Golloch,  Otto,  aus  Orteisburg  und  Lyck.  jetzt 
Amtsmoor  1 2,  2802  Ottersberg,  am  1 4.  Oktober 

Juppien,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Richard- Wag¬ 
ner-Straße  4  b,  2400  Lübeck  1,  am  13.  Oktober 

Kostropetsch,  Ernst,  ausGrünau,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Breite  Straße  63,  5810  Witten,  am  12.  Oktober 

Krafft,  Charlotte,  geb.  Wallner,  aus  Gumbinnen, 
General-Litzmann-Straße  2,  jetzt  Ernst-Schultz- 
Straße  1 1,  7850  Lörrach,  am  4.  September 


Lakelt,  Anna,  geb.  Reisenberger,  Artilleriestraße  63, 
Königsberg,  jetzt  Trockener  Kamp  24, 3200  Hil¬ 
desheim,  am  18.  Oktober 
Loerchner,  Ernst,  jetzt  Unter  den  Linden  32,  2820 
Bremen  70,  am  25.  September 
Makowka,  Johann,  aus  Auerswalde,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Matthias-Grünwald-Straße  19,  6550 
Bad  Kreuznach,  am  12.  Oktober 
Pofalla,  Erich,  aus  Königsberg,  jetzt  Rathausplatz  2, 
3394  Langelsheim  2,  am  7.  Oktober 
Pruß,  Anna,  geb.  Koslowski,  aus  Rosenheide,  Kreis 
Lyck,  jetzt  341 1  Stockheim  8,  am  14.  Oktober 
Radlck,  Anton,  aus  Kolm-Reichenberg,  Kreis 
Heilsberg,  jetzt  Leimberger  Straße  40,  8480 
Weiden,  am  16.  Oktober 
Rosa,  Maria,  ausSteinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Kantor- 
Schultz-Straße  10, 31 38  Dannenberg,  am  18.  Ok¬ 
tober 

Zech,  Emma,  geb.  Reiß,  aus  Friedrichsrode,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Kantstraße  1 1,  6204  Taunusstein  1, 
am  4.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Conrad,  Hellmut,  aus  Lyck,  jetzt  Hulschedestraße 
12,  4600  Dortmund  12,  am  14.  Oktober 
Czemper,  Margarete,  geb.  Bartlick,  aus  Allenstein, 
Bahnholstraße  53 und  Goltz- Allee  26  b,  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Dresdener  Straße  5, 7090  Ellwan- 
gen/Jagst,  am  6.  Oktober 
Dudde,  Ernst,  aus  Osterode,  Albertstraße  16,  jetzt 
Rosenstraße  12,  5144  Wegberg-Ruthanhofen. 
am  2.  Oktober 

Freund,  Edith,  geb.  Möhrke,  aus  Königsberg,  Heu¬ 
markt  1  a,  jetzt  Zedernweg  8  b,  8750  Aschaffen¬ 
burg-Nilkheim,  am  10.  Oktober 
Frohnert,  Erna,  geb.  Kaiser,  aus  Grünlinde,  Kreis 
Wehlau,  und  Bledau,  Kreis  Samland,  jetzt  Ak¬ 
tienstraße  184,  4300  Essen  1 1,  am  13.  Oktober 
Gärtner,  Walter,  aus  Lötzen,  jetzt  Heribertstraße 
87,  4600  Dortmund  70,  am  15.  Oktober 


Goldbach,  Bernhard,  aus  Insterburg.  Danziger  Stra- 
ße,  und  Königsberg,  Nachtigallensteig,  jetzt 
Berner  Straße  1 6  d,  2000  Hamburg  73,  am  1 7.  Ok- 

Heyduck,  Otto,  aus  Reichenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kurzer  Anger  57. 3200  Hildesheim,  am  1 7.  Okto- 

ber  • 

Holdack,  Fritz,  aus  Allenburg,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Karl-Hoyer-Straße  32, 2253Tönning,  am  1 4. Ok- 
tober 

Koppctsch,  Siegfried,  aus  Königsblumenau,  Kreis 
Preußisch  Holland,  und  Daniels,  Kreis  Samland, 
jetzt  Wienkestraße  12,  4930  Detmold  1,  am  15. 
Oktober 

Monitz,  Margarete,  aus  Widminnen,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Pulverstraße  72,  2000  Wedel,  am  18.  Okto¬ 
ber 

Peter,  Erna,  aus  Krassau.  Kreis  Lyck,  jetzt  Wachol¬ 
derweg  24,  6430  Bad  Hersfeld,  am  12.  Oktober 
Peterelt,  Helene,  aus  Heydekrug,  jetzt  zu  erreichen 
über  Hilda  Kaschub,  Hirschstraße  166,  7500 
Karlsruhe,  am  14.  Oktober 
Rosengart.  Wally,  geb.  Holstein,  aus  Stolzenfeld, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Aul  dem  Sonnenberg  1, 
2807  Achim/Baden,  am  14.  Oktober 
Tobias,  Dr.  Ernst,  aus  Insterburg,  jetzt  Ahornstraße 
48,  5300  Bonn  2,  am  16.  Oktober 
Zlefus,  Helene,  aus  Lötzen,  Boyenstraße  4,  jetzt 
Kleinfeld  28,  2 104  Hamburg  92,  am  15.  Oktober 


zur  diamantenen  Hochzeit 
Kruska,  Emil  und  Frau  Auguste,  geb.  Kowalzik,  aus 
Lötzen,  Skoppen  und  Wolfsee,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Saarnerstraße  399,  4330  Mülheim,  am  14. 
Oktober 

Rohde,  August  und  Frau  Elisabeth,  geb. Grudda, aus 
Rastenburg,  jetzt  Am  Jahnplatz  21,  2308  Preetz, 
am  8.  Oktober 

Torkel,  August,  Postbeamter  i.  R.,  und  Frau  Martha, 
aus  Memel,  jetzt  Sachsenwaldring  29,  2053 
Schwarzenbek,  am  14.  Oktober 


Wir  haben  uns  verlobt 

Edith  Gottowik 
Friedrich  Zempel 

Leibnizstraße  6 
3400  Göttingen 


Am  30.  September  1 981  werden 
wir  standesamtlich  heiraten. 


Jahre 

wird  am  10.  Oktober  1981 

Edith  Freund 

geb.  Möhrke 

aus  Königsberg  (Pr),  Heumarkt  la 
jetzt  Zedernweg  8b 
8750  Aschaflenburg-Nilkheim 
Telefon  06021-881  11 
Es  gratulieren  herzlichst 
Ehemann  Allred 

Söhne  Klaus-Peter.  Edgar  und  Axel 
mit  ihren  Angehörigen 


Jah  re 

wird  am  15.  Oktober  1981  Frau 
Helene  Ziefus 
aus  Lötzen,  Boyenstraße  4 
jetzt  Kleinfeld  28, 2 1 04  Hamburg  92 

Es  gratuliert  recht  herzlich  und 
wünscht  noch  viele  schöne  Jahre 
E.  W. 


Geburtstag 

leierte  am  8.  Oktober  1981  unser 
liebes  Mütterlein  und  die  liebe 
Omi 

Charlotte  Androleit 

aus  Tapiau 

jetzt  Kaiser-Friedrich-Str.  104 
1000  Berlin  10 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 
Renate,  Arthur 
und  Cornelia 


Zum  85.  Geburtstag  am  15.  Okto¬ 
ber  1 98 1  unserer  lieben  Mutti,  Omi 
und  Ur-Omi 

Emilie  Niedzwetzki 

geb.  Sareyko 

aus  Ulrichslelde,  Kr.  Lyck.  Ostpr. 
jetzt  wohnhaft  in  Rolsberger  Str.  42 
5650  Solingen 
gratulieren  5  Kinder 
2  Schwiegertöchter 
3  Schwiegersöhne,  1 4  Enkel 
und  1  Urenkel 

Wir  wünschen  ihr  weiterhin  alles 
Gute  und  Liebe,  bei  guter  Gesund¬ 
heit.  so  daß  sie  noch  recht  lange  im 
Kreise  Ihrer  Liebe  verweilen  kann. 


Anzeigentexte  stets  deutlich  schreiben 


Am  15.  Oktober  1981  feiert  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 


Mit  klingendem  Spiet 

Etn  schmuckes  Werk  über  die  weltbekannte  Garnison  — 
Insterburg  1919/1939 — wird  als  Erinnerung  auch  an  andere 
Gamlsonstädte  nicht  nur  ehemalige  Soldaten  und  Reiter 
erfreuen.  264  Selten,  lllustr.  Ganzleinen  29,50  DM. 

Rautenbergsche  Buchhandlung.  Postf.  1 9  09,2950  Leer 


Basteltage  im  Ostheim 


Unter  Leitung  von  Frau  Hammer  lernen  Sie  kleine  Gegenstände  her¬ 
zustellen.  mit  denen  Sie  sich  und  anderen  Freude  bereiten  können. 

Auf  dem  Programm  stehen  Arbeiten  mit  Strohborte,  Papierbatik,  An¬ 
fertigung  von  Weihnachtskarten,  Weihnachtsbaumschmuck.  Per- 
Tenweben  und  das  Weben  von  Jostenbändern,  Malen  auf  Stoff  und 
Spannholz. 


Kommen  Sie  —  machen  Sie  mit  vom  2.  bis  9.  11.  1981 

Teilnahmegebühr  —  einschl.  Unterbringung  und  Verpflegung  —  lür 
7  Tage  250,-  DM. 

Bei  Unterbringung  im  Einzelzimmer  ist  ein  Zuschlag  von  5,—  DM  pro 
Tag  zu  bezahlen. 


Anmeldungen  bitte  schriftlich  an 

Osthelm  e.  V.,  Frau  Hammer.  Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont 


ACHTE  AUFLAGE 

Sie  kamen 
übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion 
der  Geschichte 
von  Ernst  Fredmann 

Dokumentation  über  die  unver¬ 
geßliche  Leistung  der  deutschen 
Marine.  Tausende  von  Ostpreußen 
verdanken  ihr  das  Leben. 

Mit  ausführlichem  Bericht  über  die 
Beisetzung  von  Großadmiral  Karl 
Dönitz  in  Aumühle. 

2l6Seiten,  16  Abbildungen,  Ganz¬ 
leinen  27, —  DM.  broschiert, 
13,80  DM. 

Staats-  und  Wirtschafts¬ 
polltische  Gesellschaft  (SWG| 
Postf.  3231  28,  2  Hamburg  13 

Haarkummer? 

Nutzen  SiedieKräftederNatur! 

Schwache«  Haar.  Schuppen.  Haarausfall.  Glatsrnhtl- 
düng’  Dagegen  hat  «ich  bei  vielen  Damen  u  Herren  «nt 
Jahren  mein  .RUTAN-Haar-Nahnonikum'  beMcm 
bewahrt  Wenn  manche«  andere  nicht  hall  Nehmen  Sie 
jet«  diese«  btolog  Nahuonikum  mit  den  wertvollen 
Nähr-  u  Wtrkvioffrn  au«  vielen  hetlvamen  Kraulern 
(vpe/  a  .1  AlpcnM  CilNSl  Nl.  Verbindenden  hegrivl 
Erfolge*  Kurpjck  für  ca.  50  Behänd!  DM  14.90  Kur- 
«hampoon  DM  I0.H'  t/uv  DM  25.75)  Sprhal- Sham¬ 
poo«  geg  Fetthaar  DM  1 5.30  Verv  p  Nathn  *  Porto 

Anita  Lanzinger,  8058  Pretzen  1 


Bekanntschaften 

■■  -C 

Traummädchen  gesuchtl  Junger 
Mann  aus  München,  gutauss.  u.gute 
charakterl.  Eigenschallen,  aus  der 
Modebranche,  sucht  die  Bekannt¬ 
schall  eines  hübschen  u.  charman¬ 
ten  Mädchens,  19— 25  J.  Wer  kennt 
ein  solches  Mädchen  in  Ostpreu¬ 
ßen,  das  in  den  Westen  möchte? 
Zusrhr.  u.  Nr.  1 2  496  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Witwe,  66/1,58,  vital,  Raum  Köln, 
wünscht  die  Bek.  eines  warmherzi¬ 
gen  Partners,  der  sich  nach  harmo¬ 
nischer  Zweisamkeit  sehnt.  Zuschr. 
u.  Nr.  12526  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2000  Hamburg  13. 

Akademiker.  W'itwer,  73  J„  sucht  ge- 
bi  Id.,  reiset  ust  ige  Dame  pass.  AI  ters, 
Witwe,  mit  einem  Vermögen  be¬ 
vorzugt.  Bildzuschr.  u.  Nr.  1 2  484  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 

Witwe,  64  J„  o.  Anh.,  mit  schönem 
Heim,  wünscht  sich  liebevollen, 
gutsit.  Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  12525 
an  Das  Ostpreußenbla»,  2000 
Hamburg  13. _ 

Weiblich,  50,  sucht  Partner,  45 — 65  J. 
Zuschr.  u.  Nr.  12  462  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Gottes  Wege  sind  wunderbar 

Michael 

geb.  27.  September  1981 

In  dankbarer  Freude  zeigen  wir  die  Geburt  unseres  Sohnes  an. 

Gisela  Weichbrodl,  geb.  Benkmann 
Dr.  Ernst  Weichbrodl 
mit  Susanne,  Klaus  und  Christoph 

Hermann-Korb-Straße  10,  3283  Lügde-Niese 


Am  10.  Oktober  1981 
(eiern  ihren  45.  Hochzeitstag 

Helene  Klipfel 

geb.  Debler 

aus  Bieberswalde,  Kr.  Wehiau 

Herbert  Klipfel 

Valparaisostraße  20 
2000  Hamburg  50 


Fritz  und  Gertrud  Sodeikat 

geb.  Karell 

aus  Ramlelde,  Kr.  Angerapp 
begehen  am 

21.  Oktober  1981  das  Fest 
der  diamantenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  die  Kinder 
Erna,  Hildegard.  Edeltraud 
und  Alfred  mit  Familien 
7  Enkel  und  ein  Urenkel 


Reiterstraße  20 
4060  Viersen-Dülken 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Johannes  Schulz 
aus  Tilsit,  Bahnholstraße  9 
wird  am  15.  Oktober  1981 
80  Jahre  all. 
Herzlichst  gratulieren 
seine  Frau 
Kinder  und  Enkel 
Grimlinghauser  Straße  25 
4000  Düsseldorf 


Am  6.  Oktober  1981  leierte 
unsere  liebe  Mutter 

Helene  Gischas 

verw.  Rippke,  geb.  Vogel 
aus  Lindenlal-Tomaten  bei  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniedcrung 
jetzt  Carl-Miele-Str.  4 
4830  Gütersloh 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
DEINE  KINDER  UND  ENKEL 


Am  14.  Oktober  1981  leiem 
Emil  Kruska 
t9.  2.  1896  in  Lotzen,  und 

Auguste  Kruska,  geb.  Kowalzick 
10.  1.  1896  in  Skoppen,  Kreis  Lotzen 
aus  Wollsee,  Kreis  Lötzen 
ihre  diamantene  Hochzeit. 

Es  gratulieren 

3  Kinder,  3  Schwiegerkinder,  8  Enkel  und  8  Urenkel 
Saarnerstraße  399,  4330  Mülheim/Ruhr 


Minna  Paradies 
geb.  Tomusrhat 

aus  Ströpken,  Kreis  Darkehmen,  seit  1922  Nikolaiken 
jetzt  Lönsweg  1 1 ,  3006  Burgwedel  5 
ihren  80.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst,  danken  ihr  sehr  und  wünschen  weiterhin 
Gesundheit  und  Zufriedenheit 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Jahre 

wird  am  1Z  Oktober  1981  Herr 

Kurt  Deim 

aus  Schneiderende,  Kr.  Elchniederung 
Wir  gratulieren  unserem  lieben  Papa 
und  Opa  herzlichst  und  wünschen 
weiterhin  frohen  Lebensmut  und 
alles  erdenklich  Gute 
Eva,  Fritz,  Doris  und  Rudi 
Unterstedt  Westermoor  50 
2720  Rotenburg/Wümme 


Am  18.  Oktober  1981  (eiert  unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  liebes 
.Urchen",  Frau 

Frieda  Peschei 

geb.  Haasler 

aus  Schilien,  Kr.  Tilsit-Ragnit 
jetzt  Jevenstedter  Straße  143,  2000  Hamburg  53 
r>  i  i*lren  88.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  beste  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

ihre  Töchter  Ursula  und  Ellriede 
.  ..  _  .  _  mi*  ihren  Familien 

An  ihrem  Geburtstag  ist  unsere  Mutti  bei  ihrer  Tochter  Ursula  Sasse, 
Wisbystr.  22.  2400  Lübeck.  Tel.  04  51/441  58,  zu  erreichen. 


Jahrgang  32 
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wird  am  14.  Oktober  1981  unser  geliebtes  Muttchen 

Wally  Rosengart 

geb.  Holstein 

aus  Stolzenfeld,  Kreis  Bartenstein 
letzt  Aul  dem  Sonnenberg  1,  2807  Achim/Baden. 
Ihre  Kinder  und  Enkelkinder  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste  Gesundheit 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter  und  Urgroß¬ 
mutter,  Frau 

Luise  Polzin 

geb.  Stryak 

aus  Wilhelmshol,  Kr.  Orteisburg 
letzt  Mlttclstraße  28 
4650  Gelsenkirchen-Erle 
vollendet  am  11.  Oktober  1981 
ihr  82.  Lebensjahr. 


Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  reichen  Segen 

ihre  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  14.  September  1981  verstarb  im  Alter  von  89  Jahren  meine  liebe, 
treusorgende  Mutter,  unsere  herzensgute  Omi 

Gertrud  Eichler 

geb.  Schmldlke 

Brcgden  —  Heiligenbeil 


ln  Liebeund  Dankbarkeit 
Erika  Ohl,  geb.  Eichler 

und  Kinder 


Nibelungenstraße  5,  4000  Düsseldorf  1 1 


Ruhig  und  in  Frieden  entschlief  nach  einem  erfüllten  Leben,  lern  unse¬ 
rer  Heimat  Ostpreußen,  unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutter,  Oma 
und  Ur-Oma 

Adelheid  Klavon 

geb.  Hopp 

"  29.  3.  1893  in  Lyck,  Ostpreußen 
t  8.  a  1981  in  Celle 

Sie  lebte  in  Lyck,  Johannisburg,  Allensteln,  Bischolsburg,  Gerdauen, 
Königsberg/Pr.,  Osterodo/Harz  und  Celle. 

In  stiller  Trauer 

Hans  und  Eva  Klavon,  geb.  Nebel,  Canada 
Bianca- Maria  Klavon,  Canada 
Michael  Klavon,  USA 

Georg  und  Christel  Zakar,  geb.  Klavon,  Osterode/Harz 
Peter  und  Susanne  Zakar,  Osterode/Harz 
Agnes  Kurzbach,  geb.  Klavon,  Celle 
Ines  Kurzbach,  Celle 

Ulrich  und  Marianne  Rothmann,  geb.  Kurzbach 
Andreas  und  Thomas  Rothmann,  Urenkel 
Brunkhorststraße  28,  3100  Celle 

Die  Beisetzung  land  12.  August  198l,nacheinerSeelenmesselnderSt. 
Hedwigskirche,  um  1 1  Uhr  In  aller  Stille  aul  dem  Waldlriedhol  in  Celle 
statt.  1 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  8.  September  1981  mein  lieber 
Mann,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Bruder,  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Emil  Schimkat 

aus  Tusscinen,  Kr.  Tilsit,  Ostpr. 

*  24.  4.  1907  f  8.  9.  1981 


ln  stiller  Trauer 
in  Namen  aller  Angehörigen 
Marta  Schimkat,  geb.  Kohse 
und  Kinder 


Steinweg  9,  3256  Coppenbrügge  1  (Brüninghausen) 


Jahre 

werden  am  13.  Oktober  1981  unserer  geliebten  Mutter,  Frau 

Anna  Praetorius 
ehern.  Königsberg  (Pr)-Juditten 
durch  ein  bewegtes  Leben  liebevoll  geleitet  geschenkt. 

Mit  großer  Freude  und  tieler  Dankbarkeit 
gratulieren  Ihr  sehr  herzlich- 

ihre  beiden  Töchter  Else  und  Gerda 
Enkel  Michael  und  Jean 
sowie  Urenkel  Ilene 

Sooderstraße  54,  6200  Wiesbaden-Sonnenberg 


t  Wahrlich,  wahrlich  ich  sage  euch: 

So  jemand  mein  Wort  wird  halten, 
der  wird  den  Tod  nicht  sehen  ewiglich.  Joh.  8,51 
Nach  Gottes  heiligem  Willen  wurde  unsere  liebe  Schwester, 

Diakonisse  Ottilie  Boguschewski 

geboren  am  12.  November  1895 
zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  1  Oktober  1930 
am  25.  September  1981  aus  diesem  irdischen  Leben  abberulon. 

Ev.-Iuth.  Dlakonissen-Mutterhaus 
Bethanien  (LÖtzenj  Quakenbrück 

Diakonisse  Hilda  Schirmanski,  Oberin 
Pastor  Arnold  Sawitzki,  Vorsteher 

4570  Quakenbrück,  den  2.  Oktober  1981 

Die  Beerdigung  hat  stattgelunden  am  Mittwoch,  dem  30.  September 
1981,  um  14  Uhr  aul  dem  evangelischen  Friedhol  In  Quakenbrück. 


Herr,  Du  bestimmst  meinen  Tag 

Für  uns  alle  unlaßbar,  entschlief  heute  meine  liebe  Schwester.  Tante 
und  Cousine 


Ruth  Magda  Arndt 

geb.  Wiesbcrger 


im  73.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Elsbeth  Wiesbcrger 
sowie  alle  Angehörigen 


2243  Albcrsdorl/Holst.,  den  31.  August  1981 

Die  Beerdigung  land  am  Donnerstag,  dem  3.  September  1981,  um 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Albersdorf  statt. 


Hans-Rudolf  Klempnow 

Major  d.  R.  a.  D. 

•  28.  10.  1897  t  18.  9.  1981 


In  tieler  Trauer 

in  Namen  der  Familie 

Ingeborg  klempnow,  geb.  Erdmann 


Karschau  2440  Kröss 

Kr.  Königsberg  (Pr)  L  5  Siedlungsweg  24 

Die  Trauerfeierlichkeiten  landen  im  engsten  Familienkreis  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  nahm  Gott  der  Herr  am  9.  September  1981 
unseren  lieben  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Peter  Hermann  Kuhnke 

'  29  6.  1906  f  9  9.  1981 
aus  Waldburg,  Kreis  Gerdauen 

zu  sich  ln  die  Ewigkeit. 


Anna  Kraptau,  geb.  Kuhnke 
Ernst  Krapiau 

Frieda  Olsen,  geb.  Kuhnke  ' 
Oke  Olsen 

Ida  Grotheer,  geb.  Kuhnke 
und  alle  Anverwandten 


An  der  Bahn  1 2,  2862  Worpswede 

Die  Beerdigung  hat  aul  dem  Friedhof  In  Gnarrenburg,  Bez.  Bremen, 
stattgelunden. 


Fern  der  Heimat  mußt  ich  sterben, 
die  Ich  ach  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dort  hingegangen 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  nach  einem 
erfüllten  Leben  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
Oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Maria  Neumann 

geb.  Brodowskl 

*  16.7.1898  t  1-  10.  1981 

aus  Kulessen,  Kr.  Lyck,  und  Pupkeim,  Kr.  Allenstein 


In  stiller  Trauer 

Waltraud  Bannacb,  geb.  Neumann 

mit  Renate  und  Ingrid 
Kurt  Neumann  und  Frau  Annl 
sowie  alle  Angehörigen 


Schöneberger  Weg  9,  4950  Minden 


Jesus  Christus  spricht: 
Wer  an  mich  glaubt, 
der  hat  das  ewige  Leben 

Arthur  Schellhammer 

Tilsit,  Calö  Kaiserkrone 

Unser  lieber  Onkel  hat  uns  im  86.  Lebensjahr  nach  langer 
Krankheit  lür  immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Jürgen  Woelk 
Betty  Gehrke,  geb.  Wenger 
Christel  Körbner,  geb.  Woelk 
Edith  Schellhammer, geb. Schellhammer 
Gonda  Kleinböck,  geb.  Schellhammer 
Erika  Weidemann,  geb.  Makuth 

Rohden  1,  3250  Hameln  Allerde,  den  24.  September  1981 


Fern  seiner  geliebten  Heimat,  dleer  noch  einmal  Wiedersehen  wollte, 
verstarb  mein  lieber  Mann,  Vater,  Schwiegervater,  Bruder  und  Onkel 


Kurt  Jäckel 

aus  Königsberg  (Pr) 


im  71.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Jäckel 
Sohn  Harry  mit  Frau 
und  alle  Angehörigen 


Werkstraße  3.  8901  Kissing 


Du  hast  uns  in 

Dein  wunderbares  Licht 

gerufen! 

Unser  lieber  Vater  und  Großvater 

Waldemar  Feyerabend 

Realschullehrer  I.  R. 

aus  Königsberg  (Pr) 

*  1.8.1898  t  1.9.1981 

ist  im  September  1981  In  Frieden  heimgegangen. 


In  tieler  Trauer 

Elisabeth  und  Peter  Sous 
Ewald  und  Ilse  Feyerabend 
und  6  Enkel 


Kambachstraße  54,  5180  Eschweiler-Kinzweiler 


Wir  wollen  dir  die  Ruhe  gönnen. 

Ist  doch  voll  Trauer  unser  Herz: 

dich  leiden  sehen  und  nicht  hellen  können, 

war  unser  allergrößter  Schmerz. 

Karl  Totzek 

14.  Januar  1904  t  28.  September  1981 
Langanken,  Kreis  Sensburg 

Wir  haben  dich  geliebt 

Marta  Totzek,  geb.  Meding 
Karl-Heinz  Kumlk  und  Frau  Katharina 

geb.  Totzek 

Bernhard  Totzek  und  Frau  Gertrud 

geb.  Joswig 

Arno  Totzek  und  Frau  Waltraud 

geb.  Zander 

Siegfried  Platzek  und  Frau  Brigitte 

geb.  Totzek 

Enkel  und  Anverwandte 


Goethestraße  25,  5620  Velbert-Neviges 


Preußen-Jahr  1981 
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Am  Rande  des  Preußen-Jahres  (II) 

Haus  Doom:  Auf  halbem  Wege 
zwischen  Potsdam  und  Windsor 

Niederländische  Regierung  lehnte  Auslieferung  des  Kaisers  ab 


Die  Grabkapel¬ 
le  an  der  Nord¬ 
seite  des  Hau¬ 
ses  Doorn,  in 
der  Wilhelm  II. 
heute  beigesetzt 
ist.  Im  Vorder¬ 
grund:  helle  Ge¬ 
denkplatten  Tür 
die  Hunde  des 
Kaisers. 

Foto:  Steinberg 


VON  H.  WELLEMS 

Sinn  dieser  Betrachtung  ist  es  nicht,  eine  Recht¬ 
fertigung  des  letzten  Kaisers  zu  schreiben,  doch 
heute,  40  Jahre  nach  seinem  Tod,  da  vieles  klarer 
und  überschaubarer  geworden  ist,  wird  man  mit  den 
nach  dem  Kriege  1918  erhobenen  Vorwürfen  spar¬ 
samer  umgehen  müssen. 

Gewiß,  die  Entlassung  Bismarcks  —  der  Fürst 
hätte  sicherlich  einiges  anders  gemacht.  Aber  wir 
sollten  nicht  vergessen,  daß  das  von  Bismarck  ge¬ 
schaffene  Deutsche  Reich,  dessen  Führung  Wil¬ 
helm  im  Jahre  1888  übernahm,  so,  wie  man  heute 
sagen  würde,  unregierbar  war  —  innen-  und  außen¬ 
politisch.  Eine  Konstruktion,  die  vielleicht  Bis¬ 
marck  selbst  noch  geändert  haben  würde,  jedenfalls 
eine  Konstruktion,  in  die  der  Untergang  eingebaut 
war.  Der  Zeitzünder  tickte,  und  wer  feine  Öhren 
hatte,  vermochte  zu  hören  —  lange  bevor  die  .Ent¬ 
ente  cordiale"  geschlossen  und  der  Mord  in  Saraje¬ 
wo  den  Anlaß  für  den  Ersten  Weltkrieg  bot,  von  dem 
heute  die  Historiker  nicht  mehr  schreiben,  er  sei 
durch  Wilhelm  verschuldet  worden,  sondern  alle 
seien  .mehr  oder  weniger  hineingeschlittert". 


Wilhelm  II.  im  Garten  von  Haus  Doorn:  Land¬ 
edelmann  Archiv  Foto 


Königin  Wilhelmine  und  ihre  Regierung  in  Den 
Haag  mögen  bereits  diese  Erkenntnis  gehabt 
haben,  als  sie  im  Januar  1 920  die  Auslieferung  des 
Kaisers  als  Kriegsverbrecher  verweigerte,  obwohl 
der  Oberste  Rat  der  Alliierten  bereits  im  Juni  1919 
in  Paris  beschlossen  hatte,  Wilhelm  vor  Gericht  zu 
stellen. 

Der  Kaiser  selbst  hat  unter  Mithilfe  des  Journali¬ 
sten  Rosen  Erinnerungen  an  seine  Regierungszeit 
geschrieben,  die,  da  vielfach  das  Gedächtnis  die 
Akten  ersetzen  mußte,  nicht  immer  die  Tiefgrün¬ 
digkeit  aufweisen,  die  man  ihnen  gewünscht  hätte. 

Wilhelm,  der  in  der  Zeit  seiner  Regierung  bewußt 
eine  weitsichtige  Wissenschaftspolitik  betrieben 
hatte,  die  in  der  Welt  vorbildlich  war.  und  in  die 
heute  die  Max-Planck-Gesellschaft  einzuordnen 
ist,  blieb  auch  in  Doom  keineswegs  untätig.  Die  der 
holländischen  Regierung  gegenüber  eingegangene 
Verpflichtung,  sich  jeder  politischen  Betätigung  zu 
enthalten,  hielt  er  strikt  ein;  doch  begründete  er  in 
Doorn  eine  Forschungsgemeinschaft.  Auf  alljähr¬ 
lich  abgehaltenen  Konferenzen  nahmen  Kapazitä¬ 
ten  von  hohem  wissenschaftlichem  Rang  das  Wort. 
War  der  Kaiser  auch  einsam,  in  bezug  auf  das  viel¬ 
gestaltige  Leben  des  regierenden  Monarchen,  so 


hatte  er  doch  stets  Umgebung:  seine  zweite  Frau 
mit  den  Stiefkindern,  seine  Söhne  und  seine  Enkel, 
hohe  Offiziere,  die  aus  Deutschland  über  die  nahe 
Grenze  zu  Besuch  kamen  und  über  viele  Wochen  oft 
in  Doorn  verweilten.  Nur  englische  Besucher  wei¬ 
gerte  Wilhelm  sich  zu  empfangen,  bevor  nicht  1 929 
die  britischen  Besatzungstruppen  aus  dem  Rhein¬ 
land  abgezogen  waren. 

Erinnerungsliteratur,  auch  aus  seiner  engeren 
Umgebung  geschrieben,  spiegelt  zwar  oft  minutiös 
das  Tagesgeschehen  wider,  mit  Kabalen,  Hoffnun¬ 
gen  und  Enttäuschungen  —  aber  letztlich  ist  bisher 
kein  wirklich  großer  Wurf  entstanden.  Viele  hun¬ 
dert  Kilometer  von  Berlin  entfernt,  isoliert  in  einer 
kleinen  Welt  für  sich,  sicherlich  auch  mit  Voreinge¬ 
nommenheit,  mag  der  Sinn  für  die  Wirklichkeit 
manchmal  zu  kurz  gekommen  sein.  So  soll  Wilhelm 
II.  noch  lange  nach  1 933  geglaubt  haben,  .die  natio¬ 
nale  Erhebung  der  Deutschen  müsse  zwangsläufig 
zur  Wiederherstellung  der  Monarchie  führen". 
Zwar  war  der  Pour-le-merite-Flieger  Hermann  Gö- 
ring  vor  1933  Gast  in  Doom,  aber  selbst,  wenn  er 
nach  1933  gewollt  hätte,  er  hätte  als  Preußischer 
Ministerpräsident  wenig  für  den  früheren  Kaiser 
tun  können.  Denn  Hitler  hatte  andere  Vorstellun¬ 
gen.  ln  Doorn  muß  man  es  schmerzlich  empfunden 
•haben,  als  im  Januar  1935  eine  öffentliche  Feier  zu 
des  Kaiser  Geburtstag  durch  die  Polizei  aufgelöst 
wurde.  Die  Ablehnung  einer  Bitte  des  Kronprinzen, 
seinem  V ater  die  Rückkehr  in  die  Heimat  zu  gestat¬ 
ten,  müßte  eigentlich  jede  Hoffnung  auf  eine  Restau¬ 
ration  zerstört  haben.  Wenn  Wilhelms  zweite  Ge¬ 
mahlin  Hermine  dennoch  über  Jahre  diesem  Ge¬ 
danken  anhing  und  in  Berlin  hierfür  Interesse  zu  er¬ 
wecken  versuchte,  so  bestätigt  das  nur  einen  gering 
ausgeprägten  Sinn  für  die  Realitäten  der  Stunde. 
Hermine  mag  dem  Kaiser  auch  die  Möglichkeiten 
einer  Rückkehr  suggeriert  haben,  was  Anlaß  dafür 
gewesen  sein  kann,  daß  der  exilierte  Monarch  sei¬ 
nem  Sohn,  dem  Kronprinzen  Wilhelm,  verbot,  sich 
als  Gegenkandidat  zu  Hindenburg  für  das  Amt  des 
Reichspräsidenten  (1932)  aufstellen  zu  lassen. 

.Die  Reichskristallnacht"  im  Jahre  1938  hat  den 
Kaiser,  der  während  seiner  Regierungszeit  u.  a.  mit 
dem  j  üdischen  Generaldirektor  der  H  AP  AG,  Albert 
Ballin,  in  Hamburg,  herzlich  befreundet  war,  ent¬ 
setzt 

Wenn  Wilhelm  dennoch  .unter  dem  Eindruck 
der  Waffenstreckung  Frankreichs"  an  Hitler  ein 
Glückwunschtelegramm  richtete,  so  muß  dieser 
Gedanke  weniger  auf  .studentische  Plötzlichkeit" 
(wie  ein  britischer  Historiker  schreibt),  als  mehr  auf 
den  Rat  seiner  zweiten  Frau  Hermine  zurückzufüh¬ 
ren  sein.  Im  übrigen  hatte  Winston  Churchill  mit 
Billigung  des  englischen  Königs  bereits  Anfang 
1940  in  Doom  anfragen  lassen,  ob  der  Kaiser  bereit 
sei,  nach  England  zu  kommen,  wo  er  mit  dem  sei¬ 
nem  hohen  Rang  entsprechenden  Respekt  empfan¬ 
gen  werde.  Wilhelm  lehnte  höflich  dankend  ab  und 
blieb  in  seinem  Exil.  Am  Torgebäude  in  Doorn 
konnte  der  ehemalige  Deutsche  Kaiser  1940  erst¬ 
mals  wieder  aktive  deutsche  Offiziere  sprechen,  die 
sich  auf  dem  Durchmarsch  in  den  Niederlanden  be¬ 
fanden.  Der  Kommandeur  des  Infanterie-Regi¬ 
ments  322,  Oberst  Neidthold,  begleitet  u.a.  von 
dem  Leutnant  von  Braunschweig,  meldete  sich  auf 
der  Treppe  von  Schloß  Doorn  und  kündigte  einen 
Generalstabsoffizier  an,  der  eine  Botschaft  Adolf 
Hitlers  an  den  Kaiser  überbringen  werde. 

Dieser  Kurier,  Oberstleutnant  i.  G.  von  Zitzewitz 
(207 1.D.),  meldete  dem  Kaiser,  daß  gemäß  Weisung 
Hitlers  der  Kaiser  den  Schutz  der  Deutschen 
Wehrmacht  genieße  und  daszum  Hause  gehörende 
Grundstück  sowie  dieGebäude  nicht  belegt  werden 
dürften. 

In  dieser  Erklärung  des  .Führers  und  Obersten 
Befehlshabers  der  Wehrmacht  gegenüber  dem 
ehemaligen  Deutschen  Kaiser"  heißt  es  u.a.:  .Der 
ehemalige  Kaiser  und  sein  gesamter  Hausstand  ge¬ 
nießt  den  Schutz  der  Deutschen  Wehrmacht  in  dem 
gleichen  Maß  wie  jeder  deutsche  Staatsangehöri¬ 
ge",  und...  .die  Geheime  Feldpolizei  wird  den 


Schutz  und  die  Sicherheit  des  Hauses  Doorn  bisa  uf 
weiteres  übernehmen".  Hitler  wünschte  keinen 
Kontakt  des  Offizierskorps  der  Deutschen  Wehr¬ 
macht  zum  ehemaligen  Kaiser ;  der  Wehrmachtbe¬ 
fehlshaber  in  Holland  und  Belgien,  General  von  Fal¬ 
kenhausen,  erhielt  strikten  Befehl,  von  Wilhelm  II. 
in  Doorn  keinerlei  Notiz  zu  nehmen.  Selbst  die 
Nachricht  vom  Soldatentod  seines  Enkels,  des  Prin¬ 
zen  Wilhelm,  in  Frankreich  durfte  nur  durch  einen 
anderen  Offizier  an  ein  Mitglied  des  Gefolges  über¬ 
mittelt  werden.  Die  Geheime  Feldpolizei  wurde 
später  zurückgezogen,  an  ihre  Stelle  trat  eine  Ein¬ 
heit  der  SS,  die  den  Bewohnern  von  Haus  Doom  den 
Eindruck  der  Internierung  verstärkte. 

Zwar  konnte  Wilhelm  seiner  morgendlichen  Be¬ 
schäftigung  nachgehen,  aber  in  einem  Gespräch  mit 
einem  deutschen  Soldaten,  der  irgendwo  im  Ame- 
ronger  Wald  Posten  stand,  muß  dem  Kaiser  bewußt 
geworden  sein,  daßdie  jungen  Deutschen  ein  ande¬ 
res  Geschichtsbild  hatten  und  sie  sich  schon  nicht 
mehr  an  den  Deutschen  Kaiser  zu  erinnern  ver¬ 
mochten.  Vom  Tage  dieser  Unterhaltung  an,  so 
heißt  es,  habe  der  Kaiser  keine  Ausflüge  in  die  I  Im- 
gebung  mehr  unternommen . . . 

So  blieb  der  Kaiser  auf  den  Aufenthalt  im  Haus 
Doorn  und  auf  seine  weitläufige  Gartenanlage  be¬ 
schränkt.  Im  Hause  selbst  fand  er  sich  von  Gegen¬ 
ständen  umgeben,  die  sich  vielfach  aul  die  Ge¬ 
schichte  des  Hauses  Hohenzollern  bezogen,  die, 
wie  Möbel  aus  den  früheren  kaiserlichen  Schlössern 
gemäß  einer  Vereinbarung  mit  der  Reichsregierung 
nach  Holland  übergeführt  worden  waren  und  die 
heute  dem  Auge  der  Betrachter  dargeboten  werden. 
Bei  der  Betrachtung  der  ebenfalls  in  Doorn  befindli¬ 
chen  Bildnisse  wird  deutlich,  daß  es  in  der  Vergan¬ 
genheit  zahlreiche  familiäre  Verbindungen  zwi¬ 
schen  dem  in  Holland  regierenden  Haus  Oranje- 
Nassau  und  dem  Hause  Hohenzollern  gegeben  hat. 
Der  Besucher  wird  in  Haus  Doom  u.  a.  mit  den  Per¬ 
sönlichkeiten  bekanntgemacht,  die  in  der  deut¬ 
schen  und  in  der  niederländischen  Geschichte  eine 
Rolle  gespielt  haben.  Erinnerungen  an  Friedrich  II., 
den  Großen  (17t  2 —  1 786),  unbestreitbar  die  bedeu¬ 
tendste  Persönlichkeit  auf  Preußens  Thron,  als 
Staatsmann  und  Feldherr  ebenso  ausgezeichnet 
wie  als  Beschützer  von  Kunst  und  Wissenschaft, 
sind  hier  nicht  nur  in  Gemälden  bedeutender  Maler, 
wie  zum  Beispiel  des  französischen  Hofmalers  An¬ 
toine  Pesne,  festgehalten.  Des  Königs  Schwarzer 
Adler-Orden  gehört  ebenso  zu  den  in  Doom  ausge¬ 
stellten  Kleinodien  wie  eine  große  Sammlung 
prächtiger  Schnupftabakdosen  und  anderer  Ge¬ 
genstände  aus  dem  Besitz  des  großen  Preußenkö¬ 
nigs. 

Erinnerungsstücke  von  hohem  künstlerischem 
Wert  bringendieGeschichtedes  Hauses  Hohcnzol- 
lern  nahe,  von  dem  silbernen  Tafelgeschirr  Fried¬ 
richs  des  Großen  bis  zu  des  letzten  Kaisers  Orden 
und  Marschallstäben. 

Am  1.  März  1941  erlitt  der  Kaiser  auf  dem  Holz¬ 
platz  einen  Ohnmachtsanfall;  trat  auch  zunächst 
eine  vorübergehende  Besserung  im  Befinden  des 
Kaisers  ein,  so  ergaben  sich  doch  immer  wieder 
Rückschläge,  die  die  Umgebung  an  einer  gesund¬ 
heitlichen  Wiederherstellung  des  nun  bereits 
82jährigen  Wilhelm  zweifeln  ließen.  Am  3.  Juni  — 
er  hatte  vorher  noch  in  völliger  geistiger  Frische 
seinen  Hausminister  empfangen  —  trat  eine  starke 
Atembeklemmung  auf,  und  am  4.  Juni  —  die  Turm¬ 


uhr  auf  Haus  Doorn  schlug  12.301  ihr —  ist  Wilhelm 
II.  in  Anwesenheit  seiner  Frau,  seiner  Tochter  Vik¬ 
toria  Luise,  der  erst  kürzlich  in  hohem  Alter  ver¬ 
storbenen  Herzogin  von  Braunschweig  und  Lüne¬ 
burg,  seiner  Arzte  und  weniger  Herren  seiner  eng¬ 
sten  Umgebung  gestorben. 

Seiner  testamentarischen  Verfügung  entspre¬ 
chend,  wurde  Wilhelm  11.  auf  seinem  Besitz  in  Doorn 
beigesetzt.  Da  die  eigentliche  Grabkapelle  norh 
nicht  errichtet  war,  erfolgte  die  vorübergehende 
Beisetzung  in  einer  kleinen  Kapelle  nahe  dem  Tor¬ 
gebäude,  in  der  Wilhelm  früher  an  Sonntagen  dem 
Gottesdienst  beigewohnt  hat  und  in  der  heute  Sou¬ 
venirs  aus  Doorn  gekauft  werden  können.  An  sei¬ 
nem  Sarg  trafen  sich  das  alte  und  das  neue  Deutsch¬ 
land:  der  hochbetagte  Generalfeldmarschall  von 
Mackensen  streichelte  den  Sarg  seines  kaiserlichen 
Herrn;  Hitler  hatteden  aus  Österreich  stammenden 
Reichskommissar  lür  die  Niederlande,  Seyss-In- 
quardt,  entsandt,  der  seine  protokollarische  Pflicht 
erfüllte.  Ein  Ehren bataillon  aus  den  drei  Teilen  der 
neuen  Wehrmacht  präsentierte  das  Gewehr  vor 
dem  in  der  Fremde  verstorbenen  letzten  Deutschen 
Kaiser. 

In  der  geographischen  Mitte 

Gehen  wir  nochmals  hinein  in  das  Haus  Doorn: 
auf  dem  Schreibtisch  befindet  sich  ein  silbernes 
Schreibzeug,  ein  Geschenk  seiner  Großmuter,  der 
Königin  Victoria  von  England,  an  den  Kaiser.  W'es- 
halb  wir  hierauf  zurückkommen?  Oft  wird  behaup¬ 
tet,  W'ilhelm  II.  sei  kein  Preuße,  kein  „Nur-Preuße" 
gewesen.  Wenn  daszutrelfen  sollte,  dann  wohl  des¬ 
halb,  weil  Wilhelm  II.  der  Sohn  des  späteren  Kaiser 
Friedrich  (III. I  und  seiner  Gemahlin  Viktoria  war, 
jener  britisi  hen  Princess  Royal,  einer  Tochter  der 
alten  Queen  Victoria.  Und  diese  Großmutter,  an 
deren  Einsargung  der  Kaiser  selbst  in  aufrichtiger 
Trauer  persönlich  mitgewirkt  hat,  war  ihm  so  be¬ 
deutend.  daß  Wilhelm  Zeit  seines  Lebens  es  für 
wichtig  hielt,  ein  Enkel  der  Queen  zu  sein.  Ja,  es  gibt 
Stimmen,  nach  denen  ersieh  in  Windsor  nochwoh- 
ler  gefühlt  habe  als  in  Potsdam. 

Wilhelm  II.,  der  1941  in  Doorn  starb,  war  in  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  nicht  mehr  der  strah¬ 
lende  Monarch  in  glänzender  Rüstung,  er  war  mehr 
der  Typ  eines  Landedelmannes.  Der  stolze 
Schnurrbart,  der  die  Mode  einer  Männergeneration 
bestimmt  hat,  und  dem  die  Karikaturisten  das 
Stichwort  „Es  ist  erreicht"  gegeben  hatten,  war 
einem  weißen  Spitzbart  gewichen.  Aul  den  Fotos 
seiner  letzten  Jahre  sind  die  Gesichtszüge  des  Kai¬ 
sers  gemildert  und  hier  gleicht  er  in  starkem  Maße 
seinen  englischen  Vettern. 

Vor  Haus  Doorn,  seinem  Alterssitz,  steht  die 
Büste  des  Kaisers  mit  jenem  martialisch  anmuten¬ 
den  Schnurrbart.  Er  selbst,  der  letzte  Deutsche  Kai¬ 
ser  und  König  von  Preußen,  ruht  heute  in  einem 
kleinen  Mausoleum,  rechts  vom  Schloß  und  in  Ruf¬ 
weite  zu  jenem  Hause  gelegen,  in  dem  er  noch  fast 
20  Jahre  seines  Lebens  verbrachte  hatte. 

Im  Grunde  aber  hat  Wilhelm  II.,  von  Geburt  halb 
Hohenzoller,  halb  Engländer,  sozusagen  in  der  geo¬ 
graphischen  Mitte  zwischen  Potsdam  und  Windsor 
seine  letzte  Ruhe  gefunden.  Haus  Doorn  aber,  sein 
letzter  Wohnsitz,  heute  eine  Erinnerungsstätte,  ist 
schon  wert,  auf  einer  Fahrt  in  die  Niederlande  eine 
Stunde  der  Erinnerung  einzulegen. 


Kulturzentrum  Ostpreußen 


10.  Oktober  1981 
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ln  der  prächtigen  Kirche  des  Deutschordensschlosses  Ellingen  wurde  am  25.  September  das  Kulturzentrum  Ostpreußen  —  Archiv  und  Museum  —  seiner  Bestimmung  übergeben 
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Fast  auf  den  Tag  genau  vor  drei  Jahren 
hatte  alles  begonnen.  Damals,  am  16. 
September  1 978,  hatte  der  Freistaat  Bay¬ 
ern  die  Patenschaft  über  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  übernommen.  In  seiner  Anspra¬ 
che  während  des  Festaktes  im  Münchener  Cu- 
villies-Theater  erklärte  der  damalige  Bayeri¬ 
sche  Ministerpräsident  Dr.h.c.  Alfons  Goppel  : 
„In  der  äußersten  Verlassenheit  und  Ausge- 
stoßenheit  hal>en  sich  die  Vertriebenen  nicht 
nur  zusammengefunden,  sie  haben  gebaut  und 
gewirkt  nach  alter  Gewohnheit  und  unüber¬ 
troffenem  Können,  die  eigene  und  die  Not  des 
ganzen  deutschen  Volkes  zu  beseitigen.  Fast 
aber  haben  diese  Leistungen  der  Vertriebenen 
dazu  geführt,  daß  man  allzu  leichtfertig  glaubt, 
alles  sei  schon  wieder  zum  besten  bestellt, 
nach  erfolgter  Eingliederung  könne  auf  das 
verletzte  Recht  verzichtet  werden.  Droht  nicht 
schon,  daß  das  Wissen  um  das  blühende  deut¬ 
sche  Land  im  Osten  zum  Lehrbuchwissen  ver¬ 
blaßt,  die  mündliche  Vermittlung  durch  die  Er¬ 
lebnisgeneration  vor  den  Erfahrungen  der 
Jüngeren  Wortschall  wird  und  die  Geschichte 
des  deutschen  Ostens  nur  mehr  in  den  papie¬ 
renen  Geschichtsbüchern  steht!  ...Diese  rei¬ 
che  Vergangenheit  sollte  genug  Ansporn  sein, 
noch  fester  an  die  Beständigkeit  des  Rechts  zu 
glauben,  sich  zu  wehren  gegen  die  Tabuisie¬ 
rung  des  Status  quo  als  dem  Ausdruck  ängstli¬ 
cher  Beschwichtigung  der  Macht... 

Die  Patenschaft  —  „ein  Zeichen  des  Dankes 
für  Einsatz  und  Leistung",  wie  es  in  der  Urkun¬ 
de  heißt  —  ist  in  den  vergangenen  drei  Jahren 
mit  sehr  viel  Leben  erfüllt  worden.  So  fand  im 
Jahr  1979  die  traditionelle  Ostpreußische 
Landesvertretung  in  München  statt,  auf  der 
Ministerpräsident  Dr.  Franz  Josef  Strauß  das 
Wort  an  die  Delegierten  richtete  und  somit 
seine  Verbundenheit  mit  den  Ostpreußen  be¬ 
kundete.  Im  Juni  dieses  Jahres  nun  zeigte  die 
Bayerische  Landesvertretung  in  Bonn  die  Aus¬ 


stellung  „Ostpreußen  —  das  Land, das  Preußen 
den  Namen  gab”.  Anläßlich  dieser  Ausstel¬ 
lung  betonte  Ministerpräsident  Strauß  erneut 
die  Verbundenheit  des  Freistaates  Bayern  mit 
den  Ostpreußen  und  erinnerte  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  an  sein  früheres  Wort,  wonach 
notfalls  die  Bayern  die  letzten  Preußen  seien, 
dann  jedenfalls,  wenn  es  die  Geschichte  erfor¬ 
dere  und  wenn  es  darum  gehe,  für  Rechtsposi¬ 
tionen  einzutreten. 

Sichtbares  Zeugnis  der  Patenschaft  ist  nicht 
zuletzt  das  Deutschordensschloß  Ellingen,  in 
dem  am  25.  September  das  Kulturzentrum 
Ostpreußen  —  Archiv  und  Museum  —  der  Öf¬ 
fentlichkeit  übergeben  werden  konnte.  Seit 
November  des  Jahres  1980  stehen  im  Erdge¬ 
schoß  des  Westflügels  einige  Räume  als  zen¬ 
trale  Auffang-  und  Sammelstelle  lür  ostpreu¬ 
ßisches  Kulturgut  zur  Verfügung.  Darüber 
hinaus  ist  geplant,  die  darüberliegenden 
Räume  in  den  nächsten  Jahren  auszubauen, 
wo  in  Sonderausstellungen  Spezialgebiete 
dargestellt  werden  sollen.  Die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gemeinsam  mit  der  Stiftung 
Ostpreußen  wollen  mit  der  Unterstützung  der 
Staatsregierung  des  Freistaates  Bayern  hier 
eine  Stätte  zur  Erhaltung,  Pflege  und  Bewah¬ 
rung  der  kulturellen  Leistungen  der  östlich¬ 
sten  Provinz  des  Deutschen  Reiches  auf  bauen. 
Die  geistigen  und  künstlerischen  Impulse,  die 
von  Ostpreußen  aus  Deutschland  und  Europa 
beeinflußt  haben,  sollen  in  diesem  Archiv  und 
Museum  —  auch  eine  Bibliothek  gehört  dazu 
—  einer  breiten  Öffentlichkeit  zugänglich  ge¬ 
macht  werden. 

In  der  Residenz  Ellingen,  die  heute  zur  Baye¬ 
rischen  Verwaltung  der  Staat  liehen  Schlösser, 
Gärten  und  Seen  gehört,  hat  das  Kulturzen¬ 
trum  Ostpreußen  eine  würdige  Heimstatt  ge¬ 
funden.  Vor  allem,  da  die  alte  deutsche  Provinz 
Ostpreußen  eng  mit  dem  Schicksal  des  Deut¬ 
schen  Ordens  verbunden  ist.  Das  Kulturzen¬ 


trum  wird  auch  ni<  ht  zuletzt  eine  fruchtbare 
Ergänzung  der  vorhandenen  musealen  Ein¬ 
richtungen  sein,  die  die  Geschichte  des  Deut¬ 
schen  Ordens  in  Ellingen  aufzeigen. 

Fährt  man,  von  der  ehemaligen  Freien 
Reichsstadt  Weißenburg  kommend,  auf  der 
Bundesstraße  2/13  in  Richtung  Ellingen,  dann 
grüßt  schon  von  fern  das  gewaltige  Baumassiv 
des  Schlosses  den  Besucher.  Fast  meint  man 
beim  Näherkommen,  die  Häuser  der  Stadt 
neigten  sich  in  Ehrfurcht  vor  diesereindrucks- 
vollen  ehemaligen  Residenz  des  Deutschen 
Ordens.  Eingebettet  in  sanfte  Hügelketten 
liegt  Ellingen,  etwa  50  Kilometer  südlich  von 
Nürnberg,  am  Rande  des  Fränkischen  Jura 
und  im  neugeschaffenen  Naturschutzpark 
Altmühltal.  Ein  Gruß  aus  längst  vergangenen 
Tagen  —  so  wirkt  das  Städtchen  zunächst  auf 
den  Besucher.  Immer  wieder  trifft  man  auf 
Spuren  aus  der  Vergangenheit.  So  sind  in  der 
Nähe  Reste  der  alten  römischen  Grenzbefesti¬ 
gung,  des  Limes,  zu  bestaunen,  und  auch  das 
Wappen  der  Stadt  legt  Zeugnis  ab  über  eine 
bedeutende  Vergangenheit  —  es  zeigt  au! 
weißem  Grund  das  Deutsc  hordens-Kreuz. 

In  einem  Fremdenführer  kann  man  über  die 
Stadt  Ellingen,  die  erstmals  im  Jahre  899  ur¬ 
kundlich  erwähnt  wurde,  lesen .  „Auch  Gesicht 
und  Gesinnung  der  Stadt  wurden  ganz  von 
ihrer  ritterlichen  Ordensherrschalt  geprägt, 
die  hier  sechs  Jahrhunderte  lang  (von  1216  bis 
1805)  wirkte  und  die  ihre  Ausstrahlungskraft 
bis  heute  aul  Bild  und  Bürger  der  Stadt  noch 
nicht  eingebüßt  hat.  In  harmonischer  Anord¬ 
nung  und  Abstufung  dokumentieren  sich  der 
Herrschaftsanspruch  der  Ordenskomturei, 
der  Auftrag  der  Kirche,  der  Selbstbehaup¬ 
tungswille  der  Stadt  und  das  Lebensinteresse 
der  Bürger  in  ihren  eindrucksvollen  Bauten, 
die  sich  mit  der  festlichen  Heiterkeit  des  Ba¬ 
rock  umgeben.  Beschwingte  Ornamentik  ziert 
die  gemütliche  Behäbigkeit.“ 


Tritt  man  durc  h  das  Portal  in  der  eindrucks¬ 
vollen  Südfassade  des  Schlosses,  das  im  30jäh- 
rigen  Krieg  zerstört ,  ab  1 7 1 8  wieder  neu  aufge¬ 
baut  wurde  und  nac  h  der  Enteignung  des 
Deutschen  Ordens  ( 1 805)  im  Besitz  der  fürstli- 
chen  Familie  von  Wrede  war  (1815  bis  1 939), 
fühlt  man  sich  in  eine  andere  Welt  versetzt. 
Gewaltige  Mauern  umgeben  einen  —  doch 
schon  nach  wenigen  Sc  hritten  umlängt  den 
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Besucher  auf  dem  großzügig  angelegten  Bin¬ 
nenhof  wieder  das  Sonnenlic  ht.  Genau  gegen¬ 
über  befindet  sich  das  Portal  der  Schloßkirche, 
ein  „im  Kern  hochgotischer  Sandsteinquar- 
derbau  vom  Typus  der  zeitgenössischen  Bet¬ 
telordenskirchen“,  der  im  18.  Jahrhundert 
barockisiert  wurde. 

Die  prächtigen  Deckengemälde  und  zau¬ 
berhaften  Stückarbeiten  geben  dem  Gottes¬ 
haus  ein  heiteres  Gepräge.  Zahlreiche  Epita¬ 
phien  an  den  Wänden  zeigen,  daß  die  Schloß¬ 
kirche  Jahrhunderte  hindurch  als  Begräbnis¬ 
stätte  der  Gebietiger  und  Deutschordensritter 
der  Landkommende  Ellingen  diente. 

Vergangenheit,  Gegenwart  und  auch  der 
Blick  in  die  Zukunft  vereinigten  sich  an  diesem 
Tage  zu  einem  würdevollen  Ganzen,  als  die 
nahezu  500  Gäste,  die  sich  zur  Feierstunde  an¬ 
läßlich  der  Eröffnung  des  Kulturzentrums  Ost¬ 
preußen  in  der  Schioßkirche  versammelt  hat¬ 
ten,  Zeugnis  darüber  ablegten,  daß  „das  Wis¬ 
sen  um  das  blühende  deutsche  Land  im  Osten" 
nicht  „zum  Lehrbuchwissen  verblaßt"  ist,  son¬ 
dern  vielmehr  lebendig  bleibt  und  für  nachfol¬ 
gende  Generationen  bewahrt  wird. 


Kulturzentrum  Ostpreußen 
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Feierliche  Eröffnung: 


Beredtes  Zeugnis 

tiefer  Verbundenheit 


500  Ostpreußen  und  ihre  Freunde  waren  nach  Ellingen  gekommen 


Ein  herzliches  Willkommen  galt  dem  Bür¬ 
germeister  von  Ellingen  undstellvertretenden 
Landrat  von  Weißenburg,.  Riam  Grüll,  dem 
Oberbürgermeister  der  Stadt  Weißenburg,  Dr. 

Zwanzig,  Stadtrat  Stiepak,  Stadt-  und  Kreisrat 
Schuster  und  dem  stellvertretenden  Landrat  Feierstunde  mit  zahlreichen  Ehrengästen  in  der  prachtvollen  Deutschordenskirche 
des  Kreises  Neustadt  a.  d.  Aisch,  Dr.  Bulitta. 


Landgerichtspräsidenta.  D.  Hans-Georg  Bock 
bei  der  Begrüßung 


ab,  die  z.ur  leierlichen  Eröffnung  des  Kultur¬ 
zentrums  Ostpreußen  nach  Ellingen  gekom¬ 
men  waren. 

Die  würdevolle  Feierstunde  in  der  alten 
Deutschordenskirche  wurde  mit  festlicher 
Musik,  dargeboten  von  Mitgliedern  des  Wei¬ 
ßenburger  Kammerorchesters  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Professor  Josef  Lidl,  eröffnet.  An¬ 
schließend  ergriff  Landgerichtspräsident 
a.  D.  Hans-Georg  Bock,  Mitglied  des  Bundes- 
vorstandesder  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
das  Wort,  der  es  übernommen  hatte,  die  Eh¬ 
rengäste  zu  begrüßen.  In  seiner  Ansprache 
hob  Hans-Georg  Bock  zunächst  hervor,  wie 
wichtig  es  sei,  auch  zu  dieser  Zeit  ein  ostpreu¬ 
ßisches  Kulturzentrum  zuerrichten.  „Ostdeut¬ 
sches  Kulturgut  ist  durch  die  Vertreibung  über 
die  ganze  Welt  verstreut.  Vieles  ist  durch  den 
Krieg  endgültig  verlorengegangen.  Wenn 
man  heute  von  fehlendem  Geschichtsbe¬ 
wußtsein  spricht,  dann  heißt  das  auch,  daß  der 
Sinn  für  die  Bedeutung  kultureller  Leistungen 
lehl  t.  Dieser  Ent  Wicklung  entgegenzut  retenist 
nicht  zuletzt  die  Aufgabe  des  Kulturzentrums 
Ostpreußen." 

Mit  einem  Hinweis  auf  die  Übernahme  der 
Patenschaft  für  die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  durch  den  Freistaat  Bayern  vor  drei 
Jahren  dankte  Hans-Georg  Bock  Staatsminister 
Dr.  Fritz  Pirkl  besonders  herzlich,  der  viel  dazu 
beigetragen  habe,  daß  diese  Patenschaft  mit 
Leben  erfüllt  wurde,  ebenso  Lt.  Ministerialrat 
Dr.  Hartmut  Singbartl. 

Als  Vertreter  der  Legislative  konnten  be¬ 
grüßt  werden:  Landtagsvizepräsident  Ernst 
Lechner,  Senator  Prof.  Dr.  Schumann,  Präsi¬ 
diums-Mitglied  des  Bayerischen  Senats,  Dr. 
Ingo  Friedrich  Md  EP,  Dr.  Erich  Schosser  MdL, 


Neben  Vertretern  der  örtlichen  Schulen,  der 
Polizei,  des  Deutschen  Gewerkschaftsbundes, 
der  Presse  und  des  Fernsehens,  begrüßte 
Hans-Georg  Bock  auch  Vertreter  von  Kunst 
und  Wissenschaft,  so  Prof.  Dr.  Waldemar 
Kampf,  der  den  Festvortrag  hielt,  Prof.  Helmut 
Motekat,  Prof.  Gerhard  Ritter,  Prof.  Schmeid- 
ler,  Prof.  Mangold,  die  Kulturpreisträgerin  Ur¬ 
sula  Enseleit,  Robert  Utzingeraus  Paris  und  die 
Stieftochter  Ernst  Wiecherts,  Jutta  Kalisch,  aus 
der  Schweiz. 

Sehr  herzlich  willkommen  geheißen  wurden 
nicht  zuletzt  die  Repräsentanten  der  verschie¬ 
denen  Leihgeber,  die  zum  Gelingen  der  Aus¬ 
stellung  beigetragen  haben :  Ulrich  Albinus  von 
der  Prussia-Gesellschaft  und  dem  Haus  Kö¬ 
nigsberg,  Horst  Albinus  vom  Ostpreußischen 
Jagd-  und  Landesmuseum  Lüneburg,  Karin 
Holzamer  M.A.  und  Dr.  Gerhard  Bott  vom 
Germanischen  Nationalmuseum  Nürnberg, 
Arnold  Bistrick  und  Roland  Fitzner. 


Selbstverständlich  waren  auch  befreundete 
und  nahestehende  Verbände  und  Organisa¬ 
tionen  vertreten,  so  Albert  Karl  Simon  und 
Edeltraud  Felber  vom  Münchener  Haus  des 
Deutschen  Ostens,  Staatsminister  a.  D.  Dr. 
Stain,  Präsident  der  Bundesversammlung  dej' 
Sudetendeutschen  Landsmannschaft,  Briga¬ 
degeneral  a.  D.  Odo  Ratza,  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Westpreußen,  und  sein 
Stellvertreter,  Hans-Jürgen  Schuch,  der  Gene¬ 
ralsekretär  des  Bd V  Bonn,  Gräbert,  und  Gräfin 
Schaffgotsch,  Landesfrauenreferentin  der 
Landsmannschaft  Schlesien.  Als  Vertreter  der 
elf  Stifter  der  Stiftung  Ostpreußen  kamen  Dr.  E. 
J.  Schaede,  Vorsitzender  der  Agnes-Miegel- 
Gesellschaft,  Landrat  a.  D.  Helmut  Damerau 
von  der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bay¬ 
ern,  Oberstudienrat  Ernst  Woelki  von  der  Ma- 
ximilian-Kaller-Stiftung,  und  Otto  Frhr.  von 
Fircks,  Vorsitzender  des  Ost  preußischen 
Jagd-  und  Landesmuseums  Lüneburg. 


Pfarrer  Franz  Rötter 


K  Neben  dieser  umfangreichen  Liste  der  El 

rengäste  war  es  auch  besonders  erfreulich  / 
sehen,  daß  zahllose  Landsleute  aus  nah  un 
fern  nach  Ellingen  gekommen  waren,  um  a 
diesem  großen  Ereignis,  an  der  Eröffnung  d« 
Kulturzentrums  Ostpreußen  teilzunehmei 
Viele  hatten  selbst  einen  langen  Weg  nicl 
gescheut  und  waren  sogar  aus  Berlin  un 
Schleswig-Holstein  angereist.  Mitglieder  dr 
Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft  Os 
preußen,  Vertreter  der  Heimatkreise  und  d< 
Landesgruppen  gehörten  ebenso  zum  Kre 
derjenigen,  die  der  Eröffnung  beiwohnten. 

Im  Anschluß  an  die  Begrüßung  der  Gast 
richtete  Pfarrer  Franz  Rötter  das  Wort  an  die  i 
der  Deutschordenskirche  versammelten  Os 
preußen  und  an  deren  Freunde.  „Macht  di 
Tore  auf.^die  Preußen  kommen!"  Mit  diese 

Ansprache  und  entbot  Grußund  Will  komme 
von  seiten  der  Christen  Ellingens.  Auch  wir 
er  auf  die  engen  Verbindungen  zwischen  E 

Deutschen  Orden  geknüpft  worden  sind. 

Mitglieder  des  Weißenburger  Kommerorchesters  umrahmten  mH  ihren  Darbietungen  die  ^^Igetei^ef^stimmuno^ 's[‘um  7  dn (li' 
Eröffnung  Fotos  (4)  Cernjak  den  könne.  mung  uoei geben  we 


Nahezu  500  Ost  preußen  und  ihre  Freunde 
hatten  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  an 
diesem  25.  September,  einem  heiteren 
Herbsttag,  in  das  kleine  Deutschordensstädt- 
(  hen  Ellingen  zu  kommen,  um  in  der  dortigen 
Deutschordenskirche  der  leierlichen  Eröff¬ 
nung  des  Kulturzentrums  Ostpreußen  —  Ar- 
i  hiv  und  Museum  —  beizuwohnen.  Nicht  zu¬ 
letzt  bokundetediesercgoTeilnahmedietiele 
Verbundenheit  zu  dem  Land  Ostpreußen  mit 
seiner  über  siebenhundertjährigen  deutschen 
( ieschir  hte,  das  in  den  Herzen  seiner  vertrie¬ 
benen  Bewohner  weiterlebt  und  das  bei  der 
einheimischen  Bevölkerung  in  großem  Maße 
wieder  auf  Interesse  stößt. 

Dieses  Interesse  ist  jedoch  nicht  allein  bei 
den  Bürgern  unseres  Landes  zu  linden,  auch 
Politiker  und  Persönlichkeiten  des  öffentli- 
«  hen  Lebens  bekunden  ihre  Verbundenheit  zu 
Ostpreußen  und  zu  seinen  Menschen,  zu  den 
kulturellen  Leistungen,  die  von  Ostpreußen 
aus  Impulse  gaben  und  weit  über  Deutsch¬ 
lands  Grenzen  hinweg  wirkten. 

Zeugnis  für  diese  Verbundenheit  legte  nicht 
zuletzt  die  umfangreiche  Liste  der  Ehrengäste 


Rainer  Messerer  MdL,  Dr.  Christoph  Maier 
MdL  und  Wolfgang  List  MdL. 

Stellvertretend  für  viele  Mitglieder  des 
Deutschen  Bundestages  hatte  Bundestagsprä¬ 
sident  Richard  Stücklen,  der  an  diesem  Tag 
leider  verhindert  war,  eine  Grußadresse  ge¬ 
sandt:  „Ich  begrüße  es  ganz  besonders,  daß  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  dieses  Kultur¬ 
zentrum  errichtet  hat  und  damit  einen  wesent¬ 
lichen  Beitrag  dazu  leistet,  die  Bindung  zu  Ost¬ 
preußen  lebendig  zu  erhalten.  Ich  wünsche 
Ihnen  bei  Ihrer  Arbeit  weiterhin  alles  Gute." 

Weiter  begrüßte  Hans-Georg  Bock  den  Prä¬ 
sidenten  der  Bayerischen  Verwaltung  der 
Staatlichen  Schlösser,  Gärten  und  Seen, 
Hanns- Jürgen  Frhr.  von  Crailsheim,  und  Vize¬ 
präsident  Klaß,  den  Abteilungsdirektor  Dipl.- 
Ing.  Günter  Schelling,  Baudirektor  Jörg  Kut- 
zer,  B.  Ringholz  von  der  Schloß-  und  Garten¬ 
verwaltung  Ansbach,  Amtsrat  Dieter  Heller 
vom  Landbauamt  Ansbach  und  als  Vertreter 
des  Bundesministers  des  Inneren,  Ministerial¬ 
dirigent  Günter  Fuchs. 

Carl  Fürst  von  Wrede,  Frhr.  von  Aretin  und 
seine  Gemahlin  konnten  ebenso  begrüßt 
werden  wie  die  Vertreter  der  beiden  Kirchen: 
Franz  Rötter,  katholisc  her  Stadtpfarrer,  Pfar¬ 
rer  Wolf-Dieter  von  Beuningen  und  Dekan 
Hermann  Nicol.  Als  Vertreter  des  Regie¬ 
rungspräsidenten  von  Mittclfranken  in  Ans¬ 
bach  war  Abteilungsdirektor  Schlemm  ge¬ 
kommen;  begrüßt  werden  konnte  auch  Reg.- 
Direktor  Dr.  Zier  von  der  Regierung  Mittel¬ 
franken. 


IMS  Cflprnifimblaii 
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Dr.  Fritz  Pirkl: 


Bayern  während  des  Festaktes  in  der  Schloßkirche 


Nun  ist  das  Werk  geglückt,  und  wir  ste¬ 
hen  mit  großer  Freude  vor  den  geöffne¬ 
ten  Pforten  des  Ostpreußischen  Kultur¬ 
zentrums  im  ehemaligen  Deutsch-Ordens¬ 
schloß  Ellingen.  Daher  grüße  ich  Sie  alle,  liebe 
Gaste  und  Landsleute,  auf  das  herzlichste  und 
überbringe  Ihnen  gleichzeitig  die  besonders 
freundlichen  Grüße  des  Herrn  Ministerpräsi¬ 
denten  Dr.  Franz  Josef  Strauß,  der  mit  großem 
Interesse  Ihre  vielfältigen  und  durch  Erfolgge¬ 
krönten  Anstrengungen  um  den  Aufbau  die¬ 
ses  Kulturzentrums  mitverfolgt  hat. 

Als  zuständiger  Minister  für  die  Vertriebe¬ 
nen  freut  mich  am  heutigen  Tage  ganz  beson¬ 
ders,  daß  mit  der  Einweihung  dieses  Kultur¬ 
zentrums  der  Freistaat  Bayern  ein  Verspre¬ 
chen  eingelöst  hat,  welches  auch  in  den  Wor¬ 
ten  der  Patenschaftsurkunde  vom  1 6.  Septem¬ 
ber  1978  enthalten  ist: 

„Die  Übernahme  dieser  Patenschaft  will  ein 
Zeichen  der  Verbundenheit  mit  den  ostpreu¬ 
ßischen  Landsleuten,  des  Dankes  für  Einsatz 
und  Leistung  und  der  rückhaltlosen  Gemein¬ 
schaft  in  Deutschland  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  sein.“  Daß  ich  mich  persönlich  und 
mein  Haus  sich  dieser  Verpflichtung  gegen¬ 
über  auch  in  Zukunft  verantwortlich  fühlen 
werden,  möchte  ich  hier  und  heute  besonders 
hervorheben. 

Kulturzentrum  Ostpreußen  im  Schloß  Ellin¬ 
gen:  Lassen  Sie  mich  anläßlich  dieser  festli¬ 
chen  Stunde  an  diesem  feierlichen  Ort  eines 
den  Geist  großer  Geschichte  noch  atmenden 
ehemaligen  Sakralraumes  einige  Gedanken 
äußern,  die  uns  in  diesem  Jahr  1981,  da  die 
Deutschlandlrage  wiederum  weltpolitisch  in 
den  Vordergrund  zu  rii<  ken  scheint,  sehr  be¬ 
wegen.  In  einem  Jahr,  in  welchem  durch  die 
Anregung  der  großen  Ausstellungen  über  den 
aus  der  Politik  getilgten  Staat  Preußen  Begriff 
und  historische  Wirklichkeit  deä'  Preußen¬ 
tums  wiederum  sehr  intensiv  und  kontrovers 
auf  dem  Boden  geteilter  deutscher  Gegenwart 
diskutiert  werden,  da  also  gelingt  es  endlich, 
daß  auc  h  die  aus  ihrer  Heimat  vertriebenen 
Ostpreußen  durch  die  Einrichtungeines  kultu¬ 
rellen  Zentrums  in  Bayern  ihre  historisch-poli¬ 
tische  Vergangenheit  repräsentativ darstellen 
können. 

Ich  möchte  mich  an  dieser  Stelle  nicht  indie 
vielfältigen,  bis  in  das  1 3.  Jahrhundert  zurück¬ 
reichenden  Verbindungen  zwischen  Deut¬ 
schem  Orden,  Siedlungswilligen  aus  Weißen¬ 
burg  in  Ostpreußen  und  späterer  preußischer 


Präsenz  in  der  hiesigen  Gegend  einlassen,  das 
überlasse  ich  den  Historikern,  die  dies  in  Zu¬ 
kunft  sicherlich  noch  ausführlicher  als  bisher 
tun  werden. 

Aber  als  Politiker  möchte  ich  mich  doch  den 
Perspektiven  widmen,  diesich  aus  der  Einrich¬ 
tung  solch  eines  Zentrums  im  bayerischen 
Lande  für  heute  und  in  Zukunft  ergeben  kön¬ 
nen.  Durch  die  Übernahme  der  Patenschaft 
über  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  vor 
nunmehr  drei  Jahren  hat  der  Freistaat  Bayern 
die  besondere  Verpflichtung  auf  sich  genom¬ 
men,  das  im  Rahmen  des  §  96  des  Bundesver- 
triebenengesetzes  Mögliche  zu  tun,  um  das 
Kulturgut  der  Ostpreußen  bewahren,  pflegen 
und  weitertragen  zu  helfen.  Leben  erhält  gera¬ 
de  dieser  Gesetzestext  aber  erst  durch  seine 
Umsetzung  indie politischeTat.Sohat  Bayern 
bereits  1962die  Schirmherrschaft  überdie  Su¬ 
detendeutschen  übernommen,  so  konnten 
im  Lauföder  Jahre  zahlreiche,  inzwischen  weit 
über  den  Bereich  Bayerns  ausstrahlende  wis¬ 
senschaftliche  und  kulturelle  Einrichtungen 
hier  ihren  Sitz  und  damit  Heimat  erhalten. 
Morgen  werden  wir  in  Regensburg  den  Erwei¬ 
terungsbau  der  Ostdeutschen  Galerie  einwei¬ 
hen  können,  indererst  kürzlichder  Maler  Max 
Pechstein,  Ostpreußen  durch  künstlerische 
Leidenschaft  so  eng  verbunden,  eine  so  be¬ 
merkenswerte  Ausstellung  erhielt. 

So  werden  ich  und  mein  Haus  auch  für  Sie, 
liebe  ost  preußische  Landsleute,  da  sein,  wenn 
Sie  in  Zukunft  den  Freistaat  Bayern  für  die  Be¬ 
wahrung  Ihrer  Interessen  und  Ihrer  kulturellen 
Eigenständigkeit  brauchen. 

Ich  bin  mir  dabei  aber  bewußt,  daß  heute  und 
in  Zukunft  dieeigentlichegeistige  Initiative  von 
den  Betroffenen  und  ihren  Nachkommen  aus¬ 
zugehen  hat  und  daß  der  Staat  immereine  be¬ 
gleitende  Funktion  haben  wird,  um  die  Aufga¬ 
ben  aus  dem  Bundesvertriebenengesetz  zu 
verlebendigen. 

Da  unsere  deutschen  Vertriebenen,  genau¬ 
so  wie  die  heute  eintrelfenden  Aussiedler,  mit 
allen  Rechten  und  Pflichten  voll  integrierte 
Staatsbürger  sind,  kann  und  darf  die  hierange¬ 
sprochene  Bewahrung  kultureller  Eigenheit 
nicht  in  und  aus  einer  Ghetto-Situation  ver¬ 
standen  werden,  sondern  sie  soll  stets  auf  die 
breite  Öffentlichkeit  ausgerichtet  sein.  Sie  soll 
also  in  das  deutsche  Volk  hineingetragen  wer¬ 
den,  um  diesem  die  Breite  und  Tiefe  seiner  kul¬ 
turellen  Vergangenheit  stets  vor  Augen  zu 
führen.  Daß  dies  in  Bayern  mit  seiner  reichen 


Staatsminlster  Dr.. Fritz  Pirkl:  „I<  h  wünsche  Ihnen  Erfolg,  darret  hier  ostdeutscheKulturerhal 
ten  werde?,  die  uns  allen  gehört,  und  der  wir  uns  in  gleichac:  Weise  verpflichtet  fühlen. 


•*  »t?r»  I  Il-,iill‘>|-  ,i .  ... 

historischen  Vergangenheit  und  bis  zur  Ge¬ 
genwart  immer  wieder  lebendig  gehaltenen 
Tradition  in  manchem  vielleicht  etwas  leichter 
fällt  als  anderswo,  sei  mir  als  bayerischem  Mi¬ 
nister  auch  in  Anwesenheit  so  vieler  nicht¬ 
bayerischer  Gäste  wohl  gestattet  zu  sagen. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  sich  aus  den  heute 
hier  gezeigten  Anfängen  bereits  in  wenigen 
Jahren,  wenn  auch  noch  die  weitläufigen 
Räume  des  ersten  Stockwerks  renoviert  zur 
Verfügung  gestellt  sein  werden,  eine  reiche 
und  weitgreifende  Tätigkeit  entfalten  wird. 


Blick  auf  die  Reihe  der  Ehrengäste:  Ministerialdirigent  Fuchs,  Landtagsvizepräsident  Lechner,  Landgerichtspräsident  a.  D.  Bock,  Prof.  Kampf, 
stellvertretender  Landrat  des  Kreises  Weißenburg  und  Bürgermeister  von  Ellingen  Grüll  (von  links  nach  rechts)  Fotos  (2)  Gernjak 


Mit  dieser  ostpreußischen  Gegenwart  in  dem 
kleinen  Ellingen  wird  also  gleichzeitig  auch  ein 
Beitrag  zur  bayerischen  Kulturpolitik  im  Sinne 
einer  Belebung  der  Provinz  geleistet,  weil  mit 
der  sinnvollen  Nutzung  eines  historisch-wert¬ 
vollen  Gebäudes  im  besten  Sinne  Vergangen¬ 
heit  und  Gegenwart  vor  Augen  geführt  und  mit¬ 
einander  verbunden  werden. 

ln  der  Intention  bayerischer  Landespolitik, 
Welche  für  die  Zukunft  vor  allem  die  Belebung 
der  Rcgionalzentren,  die  Förderung  der  nic  ht 
berufsmäßigen  Theater,  der  Laien-  und  Volks¬ 
kultur  und  der  Kunst  vorsieht,  die  in  gleicher 
Weise  auch  eine  Förderung  regionaler  Mu- 
seumstäligkeit  vorsieht  und  vieles  andere 
mehr,  ist  dieses  Kulturzentrum  der  Ostpreu¬ 
ßen  geradezu  ein  Idealfall,  w  ie  sich  die  Interes¬ 
sen  der  Vertriebenen  mit  der  Landespolitik 
des  Freistaates  zu  einer  glücklichen  Einheit 
verknüpfen  lassen.  Dabei  ist  der  eigentlich 
kulturpolitische  Aspekt,  d.  h.  also  die  ideelle 
Sicht  mit  Bestimmtheit  höher  zu  bewerten  als 
die  vom  Staat  eingesetzten  vergleichsweise  re¬ 
lativ  bescheidenen  Mittel,  die  ja  wegen  der 
angespannten  Haushaltslage  und  der  Vielzahl 
von  Aktivitäten  auch  anderer  Vertriebenen¬ 
gruppen  notwendigerweise  beschränkt  sein 
müssen.  Daß  aber  mit  dem  guten  Willen  aller 
beteiligten  Stellen,  der  regionalen  wie  der 
überregionalen,  der  staatlichen  wie  der  kom¬ 
munalen,  letzten  Endes  auch  mit  bescheide¬ 
nen  Mitteln  ein  großes  und  sicherlich  dauer¬ 
haftes  Werk  geschaffen  werden  kann,  dafür 
scheint  mir  Ellingen  ebenfalls  ein  sprechendes 
Beispiel  zu  sein. 

Daher  lassen  Sie  mich,  meine  sehr  verehrten 
Damen  und  Herren,  nochmals  meiner  Freude 
Ausdruck  geben,  daß  wir  an  diesem  Tage  ge¬ 
meinsam  die  Eröffnung  dieses  Zentrums  be¬ 
gehen  können. 

Ich  wünsche  Ihnen  und  allen,  die  daran  be¬ 
teiligt  waren,  mitarbeiten  und  in  Zukunft  ge¬ 
staltend,  fördernd  und  engagiert  sein  werden, 
alles  Gute,  ich  wünsche  Ihnen  und  auch  uns 
den  rechten  Erfolg,  die  entsprechende  Aus¬ 
strahlung  und  die  zukunftsweisende  Konzep¬ 
tion,  damit  hier  ostdeutsche  Kultur  erhalten, 
bewahrt  und  entwickelt  werde,  die  uns  allen 
gehört,  und  der  wir  uns  gleicher  Weise  ver¬ 
pflichtet  fühlen. 

Nochmals  ein  herzliches  Willkommen  in 
Bayern  und  ebenso  herzliche  Wünsche  für  die 
Zukunft  des  Kulturzentrums  Ostpreußen  in  El¬ 
lingen. 


Ein  Zeichen  des  Dankes 
für  Einsatz  und  Leistung 

Ansprache  des  Staatsministers  für  Arbeit  und  Soziales  des  Freistaates 


Grußworte  zur  Eröffnung  des  Kulturzentrums: 


Hanns-Jürgen  Frhr.  von  Crailsheim 

Würdige  Heimstatt  gefunden 


Bürgermeister  Franz  Grüll 

Gemeinsame  Geschichte  darstellen 


Hanns- Jürgen  Frhr.  von  Crailsheim:  Die 

engen  Bindungen  zwischen... 


Aul  die  vielfältigen  und  vielschichtigen 
Beziehungen  zwischen  dem  Deutsch¬ 
ordensschloß  Ellingen  und  Preußen 
ging  der  Präsident  der  Bayerischen  Verwal¬ 
tung  der  staatlichen  Schlösser,  Gärten  und 
Seen,  Hanns-Jürgen  Frhr.  von  Crailsheim,  in 
seinem  Grußwort  zurEröllnung  des  Kulturzen¬ 
trums  Ostpreußen  ein.  Besonders  hob  er  die 
Bedeutung  Ellingens  als  Residenz  der  Ballei 
Franken  des  Deutschen  Ordens  hervor.  Frhr. 
von  Crailsheim  führte  u.a.  aus: 

Wenn  wir  heute  die  Eröffnung  des  Kultur¬ 
zentrums  Ostpreußen  —  Archiv  und  Museum 
—  im  Schloß  Ellingen  feiern  können,  so  ist  dies 
auch  fürdiedurch  mich  vertretene  Bayerische 
Verwaltung  der  staatlichen  Schlösser,  Gärten 
und  Seen  ein  Anlaß  zu  besonderer  Freude. 
Nicht  nur,  weil  wir  die  hier  bereits  aufgezeigte 
Zielsetzung  dieses  Kulturzentrums  besonders 
begrüßen  und  unterstützen,  sondern  weil  wir 
uns  für  die  bisher  nicht  genützten  Teile  unse¬ 
res  Deutschordensschlosses  Ellingen  eigent¬ 
lich  gar  keine  schönere  und  würdigere  Ver¬ 
wendung  vorstellen  können. 

Die  Residenz  Ellingen  verkörpert  einen  be¬ 
merkenswerten,  wenn  auch  wohl  fast  verges¬ 
senen  Abschnitt  bayerischer  (und  preußi¬ 
scher!)  Geschichte.  Nahezu  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  war  Ellingen  die  Residenz  der  Ballei 
Franken  des  Deutschen  Ordens.  Unter  den  13 
Ordensprovinzen  auf  dem  Gebiet  des  Hl.  Rö¬ 
mischen  Reiches  war  sie  die  größte  und  mäch¬ 
tigste.  Ihre  Kommenden  lagen  zwischen  Rhein 
und  Inn,  zwischen  den  Alpen  und  dem  Main.  In 
ihrer  Blütezeit  im  späten  Mittelalter  enthielt 
die  Ballei  Franken  bis  zu  27  Kommenden,  die 
sich  wiederum  in  zahlreiche  Vogteien,  Patro¬ 
natkirchen  und  Höfe  mit  weitverstreutem 
Grundbesitz  aufgliederten. 

Die  einstige  politische  und  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Deutsch-Ordens-Länder  in¬ 
nerhalb  des  Hl.  Römischen  Reiches  ist  heute 
kaum  mehr  jemand  bewußt,  viel  eher  noch  die 
großen  militärischen  und  außenpolitischen 
Taten  der  Ordensritter  bei  der  Eroberung  und 
Verteidigung  des  Heiligen  Landes  seit  1198 
oder  die  dramatischen  Geschehnisse  um  die 
Gründung  und  Sicherung  des  Deutsch-Or¬ 
denslandes  Preußen.  Sogleich  erinnert  man 
sich  an  große  Namen  wie  Hermann  von  Salza, 
der  1 230  seinen  wackeren  Gefolgsmann  Her¬ 
mann  Balk  mit  einer  Handvoll  Ordensrittern 
zur  Übernahme  und  Christianisierung  Preu¬ 
ßens  aussandte,  aber  auch  an  jenen  Hochmei¬ 
ster  Ulrich  von  Jungingen,  dessen  Niederlage 
bei  Tannenberg  im  Jahre  1 4  lOden  Niedergang 
des  Deutsch-Ordensstaates  Preußen  einleite¬ 


te,  bis  sich  schließlich  der  Hochmeister  Al- 
brecht  von  Brandenburg-Ansbach  1525  zum 
Luthertum  bekennt  und  als  erster  Herzog  das 
Deutschordensland  Preußen  als  polnisches 
Lehen  empfing. 

Weder  die  Gesamtgeschichte  noch  der 
Aufbau  des  Ordensstaates  Preußen  sind  aber 
denkbar  ohne  den  Rückhalt  und  Nachschub 
aus  den  übrigen  Ordensländem,  vor  allem  der 
einflußreichsten,  alle  anderen  an  äußerem  ter¬ 
ritorialem  Umfang  und  innerem  Gewicht  weit 
übertreffenden  Ordensprovinz,  in  deren  ehe¬ 
maliger  Residenz  wir  heute  versammelt  sind. 

Diese  wenigen  historischen  Anmerkungen 
mögen  aufzeigen,  welch  vielfältigen  und  viel¬ 
schichtigen  Beziehungen  zwischen  diesem 
Haus,  diesem  Ort  und  Preußen,  speziell  Ost¬ 
preußen,  bestanden  und  bestehen.  Und  so  fügt 
sich  das  Kulturzentrum  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  mit  Museum,  Archiv  und  Biblio¬ 
thek  in  vorzüglicher  Weise  hier  ein.  Einen  un¬ 
mittelbaren  Anknüpfungspunkt  stellen  die 
von  meiner  Verwaltung  1956  als  Dokumenta¬ 
tion  eingerichteten  Deutschordens-Zimmer 
dar,  in  denen  das  Ordensland  Preußen  ebenso 
dargestellt  ist  wie  die  heimischen  Kommen¬ 
den  Frankens. 

Lassen  Sie  mich  abschließend  nochmals  mit 
Freude  und  Genugtuung  feststellen,  daß  unter 
den  in  staatlichen  Schlössern  Bayerns  unter¬ 
gebrachten  Institutionen  nur  wenige  sind, 
welche  durch  ihre  Aktivitäten  die  Aufgaben 
und  Initiativen  der  Bayerischen  Schlösser¬ 
verwaltung  so  sinnvoll  weiterführen,  wie  es 
-hier  beim  Kulturzentrum  Ostpreußen  der  Fall 
ist.  Ich  hoffe  daher,  daß  es  möglich  sein  wird, 
auch  die  weiteren  noch  notwendigen  Bau¬ 
schritte  baldmöglichst  zu  vollziehen  und  ab¬ 
zuschließen.  ln  diesem  Sinne  begrüße  ich  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  ihren  neuen 
Räumen  aufs  herzlichste  Kailisä  *.  ■< 


Worte  der  Verbundenheit  fand  auch 
Franz  Grüll,  stellvertretender  Land¬ 
rat  des  Kreises  Weißenburg-Gun- 
zenhausen  und  Bürgermeister  der  Stadt  Ellin¬ 
gen.  In  seinem  Grußwort  zeigte  er  die  histori¬ 
schen  Verbindungen  seiner  Heimat  Franken 
zu  der  Provinz  Ostpreußen  auf  und  führte  u.  a. 
aus: 

Es  ist  mir  eine  besondere  Ehre,  heute,  anläß¬ 
lich  der  Eröffnung  des  Kulturzentrums  Ost¬ 
preußen  in  Vertretung  des  Herrn  Landrates  Dr. 
Zink  für  den  Landkreis  Weißenburg-Gunzen¬ 
hausen  sowie  auch  als  Bürgermeister  für  die 
Stadt  Ellingen  Sie  in  dieser  altehrwürdigen 
Deutschordenskirche  begrüßen  zu  dürfen. 

Die  Tatsache,  daß  die  Bayerische  Staatsre¬ 
gierung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  den 
Westflügel  des  Ellinger  Schlosses  für  Archiv 
und  Museum  zur  Verfügung  stellte,  ist  ein 
guter  anerkennungswerter  Beitrag  zur  Darstel¬ 
lung  eines  niemals  zu  vergessenen  Teiles 
deutscher  und  europäischer  Geschichte,  be¬ 
sonders  für  die  nachfolgenden  Generationen. 
Der  Freistaat  Bayern  ist  seit  1 978  Patenland  für 
Ostpreußen,  und  Sie  gestatten  mir,  daß  ich  an¬ 
hand  einiger  geschichtlicher  Daten  die  Ver¬ 
bindung  unserer  Heimat  Franken  (welche  ja 
ein  Teil  Bayerns  ist)  mit  Ihrer  Heimat  Ost  preu- 
ßen  aufzeige. 

Ellingen  wurde  im  Jahre  1216  Niederlas¬ 
sung  einer  Deutschordenskommende.  Zeit¬ 
weise  war  es  sogar  Sitz  des  Landkomturs  der 
großen  und  mächtigen  Ballei  Franken. 

In  der  gleichen  Zeit,  1 0  Jahre  später,  beauf¬ 
tragte  der  Stauferkaiser  Friedrich  II.  mit  der 
Goldenen  Bulle  von  Rimini  im  Jahre  1226  den 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens,  Her¬ 
mann  von  Salza,  die  heidnischen  Prußen  zum 
Christentum  zu  bekehren  und  in  ihrem  Land 
einen  Staat  zu  errichten  mit  allen  Rechten,  wie 
ein  Reichsfürst. 

Dies  geschah  mit  Billigung  und  auf  aus¬ 
drückliche  Bitte  des  polnischen  Herzogs  Kon- 
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Blick  ln  die  Schloßkirche  während  des  Festaktes 
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...Ellingen  und  Ostpreußen  gewürdigt  Bür¬ 
germeister  Franz  Grüll 


rad  von  Maspwien.  Der  Orden  kam  nicht  ajs., 
•Eroberer  nach  Preußen.  Die  Ballei  Franken  hat, 
wie  die  anderen  deutschen  Balleien,  in  all  den 
folgenden  Jahren  Ritter,  Hilfsgüter  und  Hills- , 
kräfte  nach  Ostpreußen  gesandt,  um  die  wich-' 
tige  Aufgabe  des  Ordens  zu  unterstützen. 
Viele  der  Ritter  und  Knappen  haben  dort  in 
zahlreichen  Kriegen  ihr  Leben  gelassen.  Von 
über  30  Hochmeistern  des  Ordens  bis  zur  Re¬ 
formation  war  die  Hälfte  süddeutscher  Ab¬ 
stammung.  Ich  darf  einen  hier  stellvertretend 
nennen :  Siegfried  von  Feuchtwangen,  Hoch¬ 
meister  (aus  Franken),  hat  nach  Fertigstellung 
der  Marienburg  im  Jahre  1309  diesen  Hoch¬ 
meistersitz  als  Residenz  bezogen. 

Nach  über  1  Ojährigem  Streit  wurde  im  Jahre 
1466  der  Ordensstaat  geteilt,  Westpreußen 
und  Ermland  wurden  unter  der  Schutzherr¬ 
schaft  des  Königs  von  Polen  selbständig.  Der 
östliche  Teil  mit  Königsberg  als  Hauptstadt 
wurde  von  Hochmeistern  bedeutender  deut¬ 
scher  Fürstenhäuser  regiert,  um  an  jenen 
einen  politischen  Rückhalt  zu  haben.  So  wurde 
im  Jahre  151 1  Albrecht  von  Brandenburg  aus 
der  Linie  Ansbach-Kulmbach  zum  letzten 
Hochmeister  in  Preußen  erhoben.  Mit  diesem 
Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  en¬ 
dete  der  Ordensstaat  1 525  und  wurde  als  welt¬ 
liches  Herzogtum  Lehen  unter  dem  Schutze 
des  Polenkönigs  Sigismund.  Der  Brandenbur¬ 
ger  regierte  noch  45  Jahre  das  neugeschaffene 
Herzogtum  Preußen.  Damit  war  eine  gute 
Fortsetzung  der  Deutschordenstradition  in 
den  erprobten  Formen  der  Landesverwaltung, 
in  einem  zum  Ständestaat  umgebildeten  Her¬ 
zogtum  gegeben.  Eine  neue  Landesherrschaft 
wurde  aufgebaut,  und  für  sie  gewann  Herzog 
Albrecht  viele  Helfer  aus  seiner  fränkischen 
Heimat.  Ich  darf  hier  den  Nürnberger  Prediger 
zu  St.  Lorenz  Andreas  Osiander  aus  Gunzen¬ 
hausen  nennen,  der  als  Hofprediger  nach  Kö¬ 
nigsberg  kam. 

Dieser  kurze  geschichtliche  Rückgriff  be¬ 
zeugt,  daß  schon  immer  Bindungen  zwischen 
Ihrer  und  unserer  Heimat  bestanden  haben. 
Die  gemeinsame  Kulturarbeit  des  Deutschen 
Ordens  und  der  preußischen  Herrscher,  vor 
aHem  des  Großen  Kurfürsten,  welcher  sich  im 
Jahre  lb57  aus  der  polnischen  Lehenshoheit 
losen  konnte,  hat  Ostpreußen  zu  einer  deut¬ 
schen  Provinz  gemacht. 

Möge  das  heute  eröffnete  Ostpreußenmu¬ 
seum  '^kommende  Generationen  bekunden, 
was  von  1 230  bis  1 945,  also  7 1 5  Jahre,  die  Kul¬ 
turarbeit  aller  deutschen  Stämme  in  Ostpreu¬ 
ßen  geleistet  hat. 

i  D!»S  *St  mein  Glückwunsch  namens  des 
Landkreises  und  der  Stadt  Ellingen  zum  heuti¬ 
gen  Tage. 
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Professor  Dr.  Waldemar  Kampf; 


Ferdinand  Gregorovius 

Versuch  einer  Würdigung 


Prof.  Dr.  Waldemar  Kampf:  .Zweifellos  ist  Gregorovius  der  bedeutendste  unter  den  ostpreußi¬ 
schen  Historikern"  Foto  Cernjak 
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Den  Festvortrag  zur  Erollnung  des  Kultur¬ 
zentrums  Ostpreußen  —  Archiv  und 
Museum  —  hielt  Professor  Dr.  Walde¬ 
mar  Kampf,  Freiburg,  ln  seinen  Ausführungen 
würdig  teer  den  1821  inNeidenburg/Ostpreu- 
ßen  geborenen  und  1891  in  München  verstor¬ 
benen  Historiker  Ferdinand  Gregorovius: 

Jeder  Stamm  des  deutschen  Volkes  hat  große, 
geistig  bedeutende  Menschen  hervorgebracht! 
Wenn  wir  an  Ostpreußen  denken,  so  fallen  uns  vor 
allem  Immanuel  Kant,  Johann  Georg  Hamann  und 
Johann  Gottfried  Herder,  alle  drei  vorwiegend  Phi¬ 
losophen  und  dem  18.  Jahrhundert  zugehörig,  ein. 
Daß  Ostpreußen  aber  auch  Historiker  hervorge¬ 
bracht  hat,  ist  allgemeinhin  nicht  so  bekannt.  Des¬ 
halb  will  ich  hier  einige  nennen.  Ludwig  von  Baczko 
z.  B„  der  blind  war  und  dennoch  eine  sechsbändige 
.Geschichte  Preußens“  in  den  Jahren  1792—1800 
geschrieben  hat,  welche  die  erste  geschichtliche 
Würdigung  des  Ordensstaates  gewesen  ist.  Dann 
erinnere  ich  an  Max  Toeppen,  der  im  19.  Jahrhun¬ 
dert  vor  allem  die  preußischen  Landtage  des  1 6.  und 
frühen  1 7.  Jahrhunderts  dargestellt  hat.  In  unserem 
Jahrhundert  hat  der  1957  verstorbene  Historiker 
Bruno  Schumacher  eine  wissenschaftlich  gründli¬ 
che  und  auch  gut  lesbare  .Geschichte  Ost-  und 
Westpreußens“  verlaßt,  die  kurz  nach  seinem  Tode 
in  einer  zweiten  Auflage  erschien.  Und  nicht  zuletzt 
weise  ich  auf  einen  Mann  hin,  dessen  wir  heute  be¬ 
sonders  gedenken  wollen:  Es  ist  Ferdinand  Grego¬ 
rovius,  der  sich  nicht  der  ostpreußischen  Geschich¬ 
te  gewidmet,  sondern  der  in  Rom  und  Italien  sein 
historisches  Arbeitsfeld  gefunden  hat.  Zweifellos  ist 
er  der  bekannteste  und  auch  der  bedeutendste 
unter  den  gebürtigen  ostpreußischen  Historikern. 

Gregorovius  kam  auseiner  sehr  anderen  Welt,  als 
er  1 852  Italien  und  kurz  darauf  die  Insel  Korsika  be¬ 
trat.  Er  kam  aus  Königsberg,  das  zu  dieser  Zeit  weit¬ 
gehend  vom  Geiste  Kants  und  teilweise  auch  vom 
Geiste  Hegels  geprägt  war:  es  war  die  Stadt  der  phi¬ 
losophischen  Systeme,  wo  das  Schwergewicht  auf 
den  Ideen  ruhte.  Gregorovius  wechselte  nun  in  die 
sinnliche  Welt  Italiens  und  Korsikas  mit  ihren  viel¬ 
fältigen  Formen,  Färb-  und  Lichtwirkungen  hin- 
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über.  In  Korsika,  so  hat  er  gesagt,  studierte  er  die 
Natur.  Kein  Bodenschien  dafür  geeigneter  alsdiese 
einsame  Insel,  aul  der  er  nie  geahnte  Landschafts¬ 
bilder  wahrnehmen  konnte.  Auch  die  Menschen 
wäret! 'hier  völlig  anders,  sie  waren  hier  urwüchsig 
und- einfach. 

Gregorovius  vertiefte  sich  in  die  Geschichte  der 
Korsen,  die  er  im  ersten  Teil  seines  Buches  über 
.Korsika"  dargestellt  hat.  Vor  allem  interessierten 
ihn  die  großen  korsischen  Gestalten  wie  etwa  Sam- 
piero,  der  gegen  die  Republik  Genua  kämpfte  und 
dem  es  einige  Male  auch  gelang,  die  genuesischen 
Truppen  zu  besiegen.  1567  wurde  Sampiero  von 
ihnen  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  erschossen. 
Dann  stellte  er  Pasquale  Paoli  dar,  der  im  18.  Jahr¬ 
hundert  der  Gesetzgeber  der  Korsen  war  und  von 
ihnen  sehr  geachtet  wurde.  Seine  Verfassung  war 
humaner  als  jede  andere  des  18.  Jahrhunderts.  Er¬ 
wähnt  werden  muß  natürlich  noch  Napoleon  Bona¬ 
parte,  dessen  Knaben-  und  Jugendjahre  Gregoro¬ 
vius  eindrucksvoll  geschildert  hat. 

Vom  1 4.  Juli  biszum  5.  September  1852  wanderte 
Gregorovius  über  diese  Insel,  lernte  ihre  Natur,  ihre 
Geschichte  und  ihre  Menschen  kennen  und  fühlte 
sein  ganzes  Leben  lang  sich  diesem  Volke  und 
Lande  verbunden. 

Das  Ergebnis  dieser  korsischen  W  anderungen  ist 
für  die  innere  Entwicklung  von  Gregorovius  sehr 
bedeutsam.  Er  erkannte  jetzt,  daß  der  einseitige 
Glaube  an  die  Macht  der  Ideen  und  die  ungenügen¬ 
de  Kenntnis  der  Wirklichkeit  nicht  ausreichen,  die 
Lebensaufgaben  zu  bewältigen.  Als  er  seine  Ein¬ 
drücke  auf  Korsika  in  Rom  niederschrieb,  wollte  er 
damit  eine  »wohltätige  Wirkung"  auf  seine  Zeit  er- 
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reichen.  Vor  allem  hoffteer,  daßdieses  Buch  .auf  das 
Gemüt  der  Jugend“  einen  guten  Einfluß  ausüben 
und  als  eine  .Art  von  korsischem  Plutarch  eine 
.kräftigende  Lektüre  für  das  aufstrebende  Ge¬ 
schlecht“  sein  werde. 

Mit  dem  Korsika-  Buch  hat  Gregorovius  in  der  Tat 
ein  ganz  ausgezeichnetes  Werk  verfaßt,  von  dem 
der  in  den  20er  Jahren  des  20.  Jahrhunderts  in  Kö¬ 
nigsberg  lehrende  Germanist  Josef1  Nadler  gesagt 
hat,  Gregorovius  habe  damit  eine  neue  literarische 
Gattung  begründet,  nämlich  die  der  historischen 
Landschaft,  Und  und  Leute  dargestellt  auf  dem  ge¬ 
schichtlichen  Hintergründe.  Und  der  Lehrer  von 
Gregorovius,  der  Philosoph  und  Literarhistoriker 
Karl  Rosenkranz,  prophezeite  1854,  also  im  Er¬ 
scheinungsjahr  dieses  Werkes,  daß  es  sehr  bald 
eine  .ausgezeichnete  Stellung  nicht  nur  in  unserer 


deutschen,  sondern  in  der  europäischen  Literatur 
überhaupt"  einnehmen  werde.  Damit  sollte  Rosen¬ 
kranz  recht  behalten,  denn  das  Werk  wurde  gleich 
drei  Mal,  fast  zur  gleichen  Zeit,  ins  Englische,  dann 
ins  Französische  und  schließlich  ins  Italienische 
übersetzt.  In  deutscher  Sprache  hat  es  bis  heute 
viele  Neuauflagen  erlebt.  Mit  dem  „Korsika-Buch“ 
begann  die  Reihe  jener  Werke  von  Gregorovius,  die 
über  die  Zeit  ihres  Erscheinens  hinaus  bleibenden 
Wert  behalten  haben.  Es  gehört  in  der  Tat  zum  Be¬ 
sten,  was  Gregorovius  geschrieben  hat. 

Zu  den  bleibenden  Büchern  von  Gregorovius 
können  wir  auch  die  „Wanderjahre  in  Italien"  zäh¬ 
len.  die  im  Lauleder  Jahre  1856 — 1877  in  fünf  Bän¬ 
den  herauskamen.  Auch  sie  werden  wie  das  Korsi¬ 
ka-Buch  von  drei  Gesichtspunkten  gekennzeichnet, 
nämlich  durch  Landschaft,  Kultur  und  Charakter¬ 
schilderungen.  Zu  den  schönsten  Beiträgen  gehört 
der  im  zweiten  Band  erschienene  Aufsatz  .Aus  der 
Campagna  von  Rom“.  In  ihm  hebt  Gregorovius  drei 
Orte  aus  dieser  südlich  von  Rom  gelegenen  Land¬ 
schaft  hervor,  und  zwar  Genazzano,  Pagliano  und 
Anagni.  Genazzano  ist  ein  Wallfahrtsort,  und  Gre¬ 
gorovius  nahm  die  Gelegenheit  wahr,  die  Prozes¬ 
sion  der  zahlreichen  Pilger  in  ihren  vielfach  bunten 
Trachtenanschaulichzuschildem.  In  Pagliano  stieß 
er  auf  den  Palast  der  Colonna,  deren  Hauptzweig 
hier  gelebt  hat .  Da  die  Colonna  tief  in  die  Geschich¬ 
te  Roms  und  Italiens  eingegriflen  haben,  macht  er 
uns  mit  den  Umrissen  ihrer  Familiengeschichte  ver¬ 
traut.  Im  13.  Jahrhundert  gab  es  einige  Kardinale 
aus  diesem  Hause,  und  im  14.  Jahrhundert  stellten 
die  Colonna  sogar  einen  Papst,  nämlich  Martin  V. 
Auf  dem  Rücken  eines  Pferdes  sitzend,  erreichte 
Gregorovius  Anagni.  Es  ist  der  berühmteste  Ort, 
denn  aus  ihm  sind  nicht  weniger  als  vier  Päpste  her¬ 
vorgegangen,  von  denen  ich  nur  Bonifacius  VIII. 
nennen  will,  der  hier  durch  Beauftragte  des  franzö¬ 
sischen  Königs  gelangengenommen  wurde.  Das  Be¬ 
treten  der  Kathedrale  von  Anagni  ruft  in  Gregoro¬ 
vius  eine  Reihe  von  historischen  Ereignissen  ins 
Gedächtnis,  die  von  hier  ihren  Ausgang  genommen 
haben. 


Zusammen  mit  seinem  Freund,  dem  Maler  Lin¬ 
demann,  unternahm  Gregorovius  1871  eine  Pfingst- 
reise  in  die  Abruzzen.  Das  Hauptziel  war  das 
Schlachtfeld  bei  Tagliacozzo,  wo  dem  letzten  Ho¬ 
henstaufen  Konradin  1 268  der  Sieg  versagt  geblie¬ 
ben  war.  Nördlich  dieses  Schlachtfeldes  erhebt  sich 
die  Doppelpyramide  des  Monte  Velino.  Gregoro¬ 
vius  schreibt:  „Auch  die  Gebirge  des  Majella 
schimmern  weiß  vom  Osten  herüber.  Doch  mit  ma¬ 
gischer  Gewalt  zieht  immer  wieder  der  Monte  Veli¬ 
no  die  Blicke  an  sich.  Wenn  man  sie  anderswo  hin¬ 
wendet,  muß  man  bald  wieder  diesen  Berg  betrach¬ 
ten.  Mit  seinen  Schneeflächen  auf  beiden  Gipfeln 
funkelt  er  so  wunderbar,  als  bestände  er  aus  massi¬ 
vem  durchsichtigen  Diamant.  Er  scheint  nicht  das 
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Licht  des  Himmels  zu  empfangen,  sondern  aller 
Glanz  dieser  Lüfte  scheint  von  ihm  selbst  auszu¬ 
strahlen,  als  ob  er  allein  Berge,  Ebenen  und  den  See 
beleuchtete."  Von  diesem  Schlachtfeld  unterhalb 
des  Bergmassivs  gedachte  Gregorovius  der  Grün¬ 
dung  des  neuen  Deutschen  Reiches  (1871). 

Auf  ein  drittes  Beispiel  aus  den  .Wanderjahren“ 
möchte  ich  noch  aufmerksam  machen,  und  zwar  auf 
die  großartige  Schilderung  des  Castel  del  Monte, 
eines  Jagdschlosses  Kaiser  Friedrichs  II.  von  Ho¬ 
henstaufen  in  Apulien.  Gregorovius  geht  von  der 
Landschaft  dieses  Sonnenlandes  aus,  wendet  sich 
dann  dem  achteckigen  Kastell  zu,  das  er  eingehend 
beschreibt  und  berichtet  schließlich  von  den  un¬ 
glücklichen  Enkeln  jenes  Kaisers  Friedrich  II.,  die 
Karl  von  Anjou  lange  Jahre  in  diesem  Schloß  getan- 


Kulturzentrum  Ostpreußen 


gcngehalten  hat.  Wer  diesen  Aufsatz  aus  dem  fünf¬ 
ten  Band  der  „Wanderjahre“  gelesen  hat,  dem  steht 
die  Landschaft,  die  Architektur  und  das  Schicksal 
der  noch  jungen  Kinder  deutlich  vor  Augen.  Ich 
sage  daher  nicht  zuviel,  wenn  ich  behaupte,  daß  die 
fünf  Bände  der  .Wanderjahre“  allein  schon  genügt 
hätten,  um  Gregoroviuseinen  angesehetien  Platz  in 
der  Literatur  zu  sichern. 

Doch  Gregorovius  hatte  sich  noch  ein  anderes 
Ziel  gesetzt:  er  wollte  durch  ein  großes  historisches 
Werk  seinem  Leben  einen  Sinn  geben.  Im  Oktober 
1854  hat  er  zum  ersten  Mal  in  seinen  .Römischen 
Tagebüchern"  von  der  Absicht  gesprochen,  die 
.Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter"  zu 
schreiben.  Und  1 858erfahren  wir  über  den  Plan  die¬ 
ses  großen  Werkes  erstmals  Genaueres,  zu  einem 
Zeitpunkt  übrigens,  da  die  ersten  beiden  Bände  be¬ 
reits  vor  dem  Abschluß  standen.  Gregorovius  will 
nicht  nur  die  politische  Geschichte,  sondern  „das 
gesamte  Leben  der  Stadt“  darstellen.  Darüber  hin- 
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aus  beabsichtigt  er,  das  Verhältnis  der  Römer  zum 
Papsttum  und  zum  Kaisertum  in  die  Darstellung 
einzubeziehen.  Damit  überschreitet  er  bewußt  den ' 
Rahmen  einer  bloßen  Stadtgeschichte.  Doch  Rom 
blieb  als  die  bedeutendste  Stadt  des  Mit  telalters der 
feste  Standpunkt  und  die  hohe  Warte,  von  der  auser 
die  Bewegung  der  mittelalterlichen  Well  beobach¬ 
tete.  Zeitlich  begrenzte  er  die  Darstellung  von  der 
Einnahme  Roms  durch  den  Westgotenkönig  Ala- 
rich  im  Jahre  410  bis  zum  Sacco  di  Roma  im  Jahre 
1527. 

Nach  vielen  Vorstudien  in  den  Archiven  und  Bi¬ 
bliotheken  begann  Gregorovius  Ende  1856  mit  der 
Niederschrift  des  ersten  Bandes  und  schrieb  am  1 9. 
Januar  1872  das  Schlußwort  des  achten  Bandes.  Er 
hätte  dieses  große  Unternehmen  nicht  durchführen 
können,  wenn  ihn  der  preußische  Staat  nicht  unter¬ 
stützt  hätte.  Von  1860  bis  I870erhielt  er  jährlich  400 
Taler,  so  daß  er.  zusammen  mit  den  Einnahmen  aus 
seinen  Schriften,  einigermaßen  sorgenlos  arbeiten 
konnte.  Mit  Ungeduld  warteten  weite  Kreise  der 
Gebildeten  auf  das  Erscheinen  des  nächsten  Ban¬ 
des,  denn  viele  von  ihnen  hatte  er  für  das  Mit  telalter 
gewonnen,  die  früher  in  Rom  und  Italien  nur  die  An¬ 
tike  suchten. 

Gregorovius, hat  sich  aber  durch  seine  Foisi. lan¬ 
gen  und  durch  .seine  künstlerische  Daisteflpng 
nicht  nur  um  die  deutschen  Leser  verdient  groia!  fit 
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sondern  auch  um  die  Römer  und  die  Italiener.  Di«' 
Römer  dankten  ihm  lür  die  langjährigen  Mühen  um 
ihre  Geschichte,  indem  der  römische  Gemeinderat 
beschloß,  auf  seine  Kosten  das  Werk  ins  Italieni¬ 
sche  übersetzen  zu  lassen.  Außerdem  verlieh  der 
Gemeinderat  ihm  am  8.  März  1876  einstimmig  die 
höchste  Auszeichnung,  die  er  vergeben  konnte, 
indem  er  ihn  zum  römischen  Ehrenbürger  ernannte. 
Das  war  eine  ganz  besondere  Auszeichnung,  weil 
Gregorovius  der  erste  Deutsche  und  zudem  noch 
der  erste  Protestant  war,  dem  diese  Ehre  zuteil 
wurde.  Da  Gregorovius  lange  Jahre  die  römischen 
und  italienischen  Archive  durchforscht  und  sich 
große  Kenntnisse  aul  diesem  Gebiet  erworben 
hatte,  wurde  er  durch  den  italienischen  Kultusmini¬ 
ster  aufgefordert,  an  jenen  Sitzungen  teilzunehmen, 
auf  denen  die  Gesetze  für  die  Ordnung  der  Archive 
ausgearbeitet  werden  sollten. 

Als  Gregorovius  1874  Rom  verließ,  schrieb  er  fol¬ 
gende  Sätze  in  seine  „Römischen  Tagebücher“ 
„Meine  Mission  in  Rom  ist  beendigt.  Ich  war  hier  ein 
Botschafter  in  bescheidendster  Form,  doch  vielleicht 
in  einem  höheren  Sinn  als  diplomatische  Mini¬ 
ster  . . .:  ich  schuf,  was  noch  nicht  da  war,  ich  klärte 
1 1  dunkle  Jahrhunderte  der  Stadt  auf  und  gab  den 
Römern  die  Geschichte  ihres  Mittelalters.  Das  ist 
mein  Denkmal  hier.“ 

Gregorovius  ließ  sich  nun  in  München  nieder,  wo 
ihm  die  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften 
zum  ordentlichen  Mitglied  ernannte.  Von  München 
aus  ist  er  immer  wieder  im  Winter  und  im  Frühling 
nach  Rom  zurückgekehrt.  Reisen  nach  Griechen¬ 
land  und  in  den  Vorderen  Orient  dienten  dazu,  neue 
Werke  vorzubereiten,  von  denen  ich  nur  noch  die 
„Geschichte  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter“  nennen 
will. 

Am  l.Mai  1891  wurde  folgendes  Telegramm  von 
München  an  den  Bürgermeister  von  Rom  gesandt: 
„E  morto  Ferdinando  Gregorovius,  cittadino  Roma¬ 
no.“  Dieses  Telegramm  ist  auf  Wunsch  des  großen 
Historikers  nach  Rom  gesandt  worden.  Auch  seiner 
Heimatstadt  Neidenburg  hatte  er  vor  seinem  Tode 
noch  gedacht.  In  seinem  Testament  vermachte  er 
sein  Vermögen  und  die  Nutznießung  seiner  Schrif¬ 
ten  seiner  Vaterstadt  zur  Ausbildung  armer  Kinder 
ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses.  Hier  zeigt  sich 
noch  einmal  seine  humane  Denkungsart,  die  sein 
ganzes  Leben  geprägt  hat. 
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Dr.  Ottfried  Hennig: 

Ostpreußen  muß  leben 

und  überleben 

Ein  Zentrum  zur  Pflege  und  Bewahrung  kultureller  Leistungen 


Mit  herzlichen  Worten  des  Dankes  an 
alle  Beteiligten  dieser  Feierstunde 
begann  der  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottlried  Hennig  MdB, 
seine  Ansprache,  um  anschließend  das  Kul¬ 
turzentrum  Ostpreußen  seiner  Bestimmung  zu 
übergeben. 

Wir  übergeben  heute  das  Kulturzentrum 
Ostpreußen  im  Deutschordensschloß  Ellingen 
mit  einer  feierlichen  Eröffnung  seiner  Bestim¬ 
mung.  Es  wird  unser  Archiv  und  unser  histori¬ 
sches  Museum  beherbergen.  Dieses  Kultur¬ 
zentrum  Ostpreußen  hat  die  übergeordnete 
Aufgabe,  der  heutigen  Generation  und  kom¬ 
menden  Generationen  die  Informationen  zu 
geben,  aus  denen  heraus  geurteilt  werden 
kann,  wie  das  Land  Ostpreußen  entstand,  wie 
es  gestaltet  und  besiedelt  wurde  und  daßallein 
das  deutsche  Volk  einen  Rechtstitel  auf  dieses 
Land  geltend  machen  kann.  Auch  spätere  Ge¬ 
nerationen  sollen  die  moralische  Sicherheit 
haben,  daß,  wenn  sie  in  einem  zu  findenden 
Ausgleich  bei  der  Ordnung  eines  gemeinsa¬ 
men  freien  Europas  Ostpreußen  als  Teil 
Deutschlands  vertreten,  sie  aus  unanfechtba¬ 
rer  Rechtsposition  heraus,  gegen  1945 verübte 
Gewalt  und  Vertreibungsverbrechen,  han¬ 
deln.  Dieser  Aufgabe  zu  dienen,  ist  neben  der 
Dokumentation,  daß  ostpreußische  Kultur 
und  Geschichte  ein  unlösbarer  Teil  der  ge¬ 
samtdeutschen  Kultur  und  Geschichte  sind, 
auch  der  Aufbau  des  musealen  Teils  des  Kul¬ 
turzentrums  Ostpreußen  konzipiert. 

In  unserem  so  schnellebig  gewordenen 
Jahrhundert  gefährden,  ja  zerstören  techni¬ 
sche,  zivilisatorische  und  politische  Entwick¬ 
lungen  vieles,  was  erhaltenswert  und  bewah- 
rensnotwendig  ist,  damit  jeder  Mensch  und 
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jedes  Volk  zu  jeder  Zeit  nachvollziehen  kann, 
wie  der  Weg  seiner  Entwicklung  verlaufen  ist. 
Erst  wenn  man  weiß,  woher  man  kommt,  kann 
man  fruchtbar  und  schöpferisch  über  die  Ge¬ 
genwart  nachdenken  und  für  die  Zukunft  ar¬ 
beiten. 

Für  viele  gefährdete  Lebensbereiche  sind 
bewahrende  und  sie  pflegende  Stiftungen  und 
Schutzeinrichtungen  begründet  worden,  die 
erfolgreich  arbeiten.  Mit  das  Wichtigste  und 
Wertvollste  des  deutschen  Volkes,  was  in  be¬ 
drohliche  Überlebensnot  geraten  ist,  ist  das 
Wissen  um  unsere  gesamtdeutsche  Kultur¬ 
entwicklung  und  Kulturleistung.  Erst  die 
Summe  der  Kultur-  und  Geistesleistungen 
aller  Stämme  unseres  Volkes  personifiziert 
uns  als  Deutsche  und  ist  unser  Beitrag  zur  Ent¬ 
wicklung  auch  der  europäischen  Kultur. 

Während  der  Teilung  unseres  Vaterlandes 
darf  die  Verantwortung  für  das  Ganze  nicht 
verkümmern.  Zur  Bedeutung  der  Bewahrung 
und  Pflege  der  ostdeutschen  Kultur  haben  sich 
alle  Parteien  und  der  Deutsche  Bundestag  als 
solcher  auch  in  den  letzten  Jahren  immer  wie¬ 
der  bekannt.  Im  Bericht  des  Bundesinnenmini¬ 
sters  zur  Weiterführung  der  ostdeutschen  Kul¬ 
turarbeit  vom  September  1980  stellt  Minister 
Baum  fest. 

„Die  Größe  der  Landschaften"  —  gespro¬ 
chenwird  von  den  ostdeutschen  Provinzen  — , 
„in  denen  dieses  kulturelle  Erbe  entstanden  ist 
— ein  Viertel  des  deutschen  Reichsgebietes  — 
und  ihre  Eigentümlichkeiten  lassen  das  quan¬ 
titative  und  qualitative  Ausmaß  der  Verar¬ 
mung  unserer  Kultur  ermessen,  wenn  dieser 
Bestandteil  nicht  lebendig  erhalten  und  wei¬ 
terentwickelt  wird.“ 

An  anderer  Stelle  des  gleichen  Berichts 
heißt  es:  „Diese  umfassenden  Zusammenhän¬ 
ge  machen  deutlich,  daß  es  nicht  allein  eine 
Aufgabe  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
sein  kann,  sich  um  das  Lebendigerhalten  des 
ostdeutschen  Anteils  an  unserer  Kultur  zu 
bemühen.  Essteilt  sich  vielmehr  eine  Aufgabe, 
die  von  allen  Deutschen  in  Gesamtverantwor- 
tung  wahrgenommen  werden  muß." 

Zu  diesem  Bericht  des  Bundesinnenmini¬ 
sters  hat  das  deutsche  Parlament  auf  Empfeh¬ 
lung  der  Berichterstatter  aller  drei  Fraktionen 
einen  Beschluß  gefaßt,  in  dem  es  heißt: 


„Der  Deutsche  Bundestag  hält  die  als  Dis¬ 
kussionsgrundlage  vorgelegte  Grundsatzkon¬ 
zeption  zur  Weiterführung  der  ostdeutschen 
Kulturarbeit  in  ihren  Grundlinien  für  richtig.” 

Ich  darf  in  diesem  Zusammenhang  auch  Sie, 
Herr  Minister  Pirkl,  zitieren.  Sie  sagten  einmal : 
„Daß  auc  h  unsere  Kinder  noch  Königsberg 
kennen,  muß  unser  gemeinsames  Anliegen 
sein.  Nur  auf  der  Grundlage  der  geschichtli¬ 
chen  Wahrheit  lassen  sich  dauerhafte  Brücken 
zur  Überwindung  einer  Vergangenheit  zwi¬ 
schen  Völkern  und  Menschen  erreichen." 

Bundestagspräsident  Richard  Stücklen,  in 
dessen  Wahlkreis  Schloß  Ellingen  liegt,  führt 
in  einem  sehr  lesenswerten  Artikel,  der  den 
geistigen  und  politischen  Zustand  in  der  Bun- 
desrepubl  ik  charakterisiert,  in  der  „Welt*  vom 
14.  Juli  1981  aus: 

„Begriffe  wie.  Volk,  Nation,  Vaterland,  Be¬ 
griffe,  die  den  Menschen  bergen,  verpflichten 
und  erheben,  w  ie  auch  die  Familie  oder  die  Re¬ 
ligion  birgt,  verpflichtet  und  erhebt,  wurden 
totgeschwiegen.  Totgeschwiegen  oder  ent¬ 
stellt  dargeboten  wurde  dementsprechend 
auch  der  Bereic  h,  der  Zeugnis  von  der  Wirk¬ 
samkeit  dieser  Werte  abzulegen  vermocht 
hätte,  nämlich  die  Geschichte  unseres  Vol¬ 
kes  . . . 

Alle  verantwortungsbewußten  Kräfte  in  un¬ 
serem  Volk  müssen  sich  daher  aufgerufen  füh¬ 
len,  der  Nation  und  dem  Vaterland  wieder 
einen  Platz  in  unserem  Leben  einzuräumen, 
der  ihnen  zukommt." 

Jedes  Land,  ja  bald  jede  Stadt  von  Flensburg 
bis  Konstanz  und  von  Saarbrücken  bis  Helm¬ 
stedt  hat  bereits  oder  baut  gerade  an  einem 
geistig-kulturellen  Zentrum  der  Selbstdarstel¬ 
lung,  um  den  Bürgern  eine  Selbst-Identifika¬ 
tion  zu  ermöglichen  und  ihnen  damit  etwas  zu 
geben,  wfas  sie  —  wie  Bundestagspräsident 
Stücklen  sagt  —  „birgt,'  verpflichtet  und  er¬ 
hebt". 

Das  Ziel  aber,  die  Wertbegriffe  von  Nation 
und  Vaterland  zu  bestimmenden,  tragenden 
Wert  begriffen  zu  erheben,  wird  nicht  erreicht 
werden,  wenn  es  auf  den  westlichen  Teil 
Deutschlands  beschränkt  bleibt  und  dort 
endet. 

Die  Sehnsucht  der  Deutschen  ist,  ein  Volk 
zu  sein,  ein  Vaterland  zu  haben.  Wer  die  ost- 
und  mitteldeutsche  Kultur  dem  Vergessen 
oder  dem  kommunistischen  Regime  in  Pan¬ 
kow  ausliefert,  hilft  unserem  Volk  nicht  aus 
seiner  Orientierungsnot. 

Den  aus  der  politischen  Entwicklung  in  Not 
geratenen  Teil  der  deutschen  Kultur  zu  erhal¬ 
ten  und  zu  fördern,  ist  daher  nicht  nur  eine  ver¬ 
dienstvolle  Tat  für  die  deutsche  Kultur  als  sol¬ 
che,  sondern  ein  Gebot  der  Stunde,  um  unse¬ 
rem  Volk  überhaupt  wieder  die  Möglichkeit  zu 
geben,  eine  ausgewogene  geistig-kulturelle 
Mitte  zu  finden  und  sich  wieder  an  Zielen  sei¬ 
ner  Sehnsucht  —  ein  Volk  und  eine  Nation  zu 
sein  —  orientieren  zu  können.  Nur  so  kann  das 
freie,  geeinte  Vaterland  als  Teil  eines  freien 
Europas  als  Aufgabe  angenommen  werden. 

Solc  he  Worte  rulen  nach  Taten,  nach  Kon¬ 
sequenzen,  die  ich  in  drei  Punkten  ziehen 
möchte: 

1 .  Ostpreußen  sind  Preußen,  d.  h.  Leute,  die 
sich  —  bevor  sie  andere  um  Hilfe  bitten  —  zu¬ 
nächst  einmal  auf  die  eigene  Tatkraft  besin¬ 
nen.  Darum  rufe  ich  alle  Ostpreußen  auf,  nun, 
da  diese  zentrale  Auffang-  und  Sammelstelle 
für  ostpreußisches  Kulturgut  zur  Verfügung 
steht,  sich  mit  Sachspenden  herausragender 
Art  am  Aufbau  dieses  für  uns  so  entscheidend 
wichtigen  Vorhabens  zu  beteiligen.  Wir  wer¬ 
den  auch  Gelegenheit  nehmen,  alle  unsere 
Landsleute  um  einen  finanziellen  Beitrag  zur 
Verstärkung  unserer  Kulturarbeit  zu  bitten. 

2.  Unserem  Patenland,  dem  Freistaat  Bay¬ 
ern,  in  Sonderheit  seinem  Ministerpräsiden¬ 
ten  Franz  Josef  Strauß  und  dem  für  die  Paten¬ 
schaft  zuständigen  Staatsminister  Dr.  Pirkl, 
sind  wir  von  Herzen  dankbar,  daß  hier  jetzt  ein 
Kristallisationspunkt  dieser  Patenschaft  mit 
dem  Ausbau  des  Ost  preußischen  Kulturzen¬ 
trums  im  Ordensschloß  Ellingen  der  Verwal¬ 
tung  der  Bayerischen  Schlösser,  Gärten  und 
Seen  entsteht.  Wir  sind  glücklich,  daß  nach  der 
Renovierung  des  Erdgeschosses  im  Westflü¬ 
gel  die  Inneneinrichtung  und  die  Sicherungs¬ 
anlagen  in  diesem  Teil  installiert  werden 
konnten.  Von  den  acht  Räumen  im  Erdge¬ 
schoß  stehen  aber  nur  drei  für  eine  uneinge- 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Dr.  Ottfried  I  leimig 
das  ganze  Vaterland  darf  nicht  verkümmern" 


Die  Verantwortung  für 
Foto  Cemjak 


schränkte  museale  Ausgestaltung  zur  Verle¬ 
gung.  Die  übrigen  Räume  wurden  im  Rahmen 
der  Gesamt planung  von  vornherein  für  Biblio¬ 
thek,  Archiv,  Kartenlager,  Sammellager  und 
Büro  eingerichtet.  Um  im  Schloß  Ellingen  eine 
wirklich  repräsentative  Darstellung  Ostpreu¬ 
ßens  und  seiner  Bedeutung  für  ganz  Deutsch¬ 
land  in  Kunst,  Wissenschaft,  Wirtschaft  und 
Verbindung  zu  Osteuropa  geben  zu  können, 
ist  der  Ausbau  der  ersten  Etage  unerläßlich. 
Mit  den  in  der  ersten  Etage  gelegenen  elf  wei¬ 
teren  Räumen  läßt  sich,  wie  es  auch  das  Gut¬ 
achten  von  Professor  Wietek  aussagt,  eine 
dem  Anliegen  gerecht  werdende  Museumsge- 
samtkonzeption  entwickeln.  Es  ist  also  erst  ein 
Anfang,  den  wir  heute  machen.  Ein  Ster  ken- 
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bleiben  in  der  gegenwärtigen  Ausbaustufe 
würde  der  Landsmannschaft  die  Möglichkeit 
verbauen,  Ostpreußen  in  seiner  Vielfalt  darzu¬ 
stellen. 

Da  der  Finanzbedarf  für  die  Renovierung 
der  ersten  Etage  über  der  Summe  liegt,  die  die 
Verwaltung  der  Schlösser,  Gärten  und  Seen  in 
eigener  Verantwortung  aus  dem  Bauunterhal- 
tungsfonds  verplanen  kann,  bedarf  es  hierzu 
im  Doppelhaushalt  1983/84  eines  eigenen  An¬ 
satzes.  Die  Höhe  der  Kosten  ist  dadurch  be¬ 
dingt,  daß  eine  Renovierung  der  ersten  Etage 
baulich  nicht  von  der  Renovierung  der  Decke 
zur  zweiten  Etage  isoliert  werden  kann,  —  eine 
Maßnahme,  die  aber  im  Interesse  der  Erhal¬ 
tung  des  Gesamtschlosses  eines  Tages  sowie¬ 
so  vorgenommen  werden  müßte.  Auch  die 
Personalfrage  ist  für  uns  von  entscheidender 
Bedeutung.  Der  bayerische  Museumsentwick¬ 
lungsplan  sieht  in  seinen  Perspektiven  zur 


Förderung  nie  htstaatlicher  Museen  eine  ex¬ 
terne  wissenschaftliche  Begleitung  vor.  Eine 
Lösung  dieses  Problems  ist  jetzt  ganz  dringlich 
geworden,  ohne  daß  ich  diese  festliche  Stunde 
mit  Einzelheiten  belasten  will. 

3.1m  Interesse  einer  ausgewogenen  Behand¬ 
lung  von  Freistaat  Bayern  und  Bund  will  ich 
dem  Vertreter  des  Bundesinnenministers 
gleich  mit  auf  den  Weg  geben,  daß  wir  auch 
dorthin  Wünsche  haben,  die  die  Erstausstat- 
tung  von  Ellingen  betreffen. 

Vor  diesem  Kreis  von  Fachleuten,  Gönnern 
und  Freunden  brauche  ich  die  Frage,  warum 
ein  ost preußisches  Kulturzentrum  überhaupt 
notwendig  ist,  nicht  im  einzelnen  zu  behan¬ 
deln.  Jeder  Volksstamm  entwickelt  seine  ei¬ 
gene  Kultur  und  Wesensart:  in  und  von  der 
Heimat  geprägt  und  als  Lebens-  und  Schick¬ 
salsgemeinschaft  zusammengewachsen,  ent¬ 
wickelt  er  eine  Eigenständigkeit  in  Kultur, 
Sprache  und  Lebensform.  Dies  gilt  auch  für  uns 
Ostpreußen.  Zwar  ist  uns  jetzt  die  Heimat  als 
alter  gemeinsamer  Wohnsitzgenommen,  aber 
die  eigenständige  ostpreußische  Wesensart 
ist  uns  als  geistige  Heimat  unserer  Gemein¬ 
schaft  geblieben.  Sie  darf  nicht  in  Vergessen¬ 
heit  geraten.  Der  große  Anteil  Ostpreußens  an 
der  gemeinsamen  Geschichte  des  deutschen 
Volkes  und  das  reiche  Erbe  ostpreußischen 
kulturellen  Wirkens  über  700  Jahre  muß  le¬ 
bendig  gehalten  und  künftigen  Generationen 
übermittel  werden.  Ostpreußen  muß  leben 
und  überleben.  Die  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  gemeinsam  mit  der  Stiftung  Ostpreu¬ 
ßen  wollen  deshalb  mit  der  dankenswerten 
Unterstützung  der  Staatsregierung  des  Frei¬ 
staats  Bayern  hier  eine  Stätte  zur  Erhaltung, 
zur  Pflege  und  zur  Bewahrung  der  kulturellen 
Leistungen  der  östlichsten  Provinz  des  Deut¬ 
schen  Reiches  aufbauen.  Archiv  und  Museum, 
wozu  auch  eine  Bibliothek  gehört,  sollen  das 
Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  in  seinen 
geistigen  und  künstlerischen  Leistungen  für 
Deutschland  und  Europa  repräsentieren.  In 
diesem  Sinne  erkläre  ich  das  Kulturzentrum 
Ostpreußen  für  eröffnet  und  wünsche  ihmeine 
allzeit  glückliche  und  erfolgreiche  Entwick¬ 
lung. 
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Im  Anschluß  an  die  fei¬ 
erliche  Eröffnung  des  Kul¬ 
turzentrums  Ostpreußen 
war  es  dann  endlich  so 
weit:  die  Ausstellungs¬ 
räume  konnten  besichtigt 
worden.  Kaum  einer  der 
Besucher  konnte  wohl 
nachempfinden,  wieviel 
Mühe  und  Arbeit  damit 
verbunden  waren,  die 
Räume  so  zu  gestal  ten,  wie 
m^ich  an  diesem  Tage 
iJWffitierten. 

*  Unser  Foto  (oben)  zeigt 
eine  Dermoplastik  eines 
gewaltigen  Elchschauflers. 
Daneben  ein  Blick  in  den 
Raum  mit  Werken  ost- 
preußischer  Künstler.  Zu 
sehen  sind  Plastiken  von 
Edith  von  Sanden-Guja, 
ostpreußische  Silberarbei¬ 
ten  und  Gemälde  ostpreu¬ 
ßischer  Maler. 

Foto  rechts:  Staatsmini¬ 
ster  Dr.  Pirkl  (2.  v.  links)  bei 
der  Führung  durch  die 
Ausstellung,  neben  ihm 

Landtagsvizepräsident 
Lechner.  Hartmut  Gass- 
ner,  Mitglied  des  Bundes¬ 


vorstandes  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen, 
erklärt  eine  der  Kostbar¬ 
keiten  der  Ausstellung: 
eine  Cadiner  Majolika- 
Vase. 

Interessierte  Zuhörer 
finden  Frida  Todtenhaupt, 
Vorsitzende  des  ostpreu¬ 
ßischen  Frauenkreises,  und 
Hanna  Wangerin  in  dem 
Raum,  in  dem  ostpreußi- 
sche  Volkskunst  ausge¬ 
stellt  wird. 

Kostbare  alte  Te^fill^ft,* 
wundervolle  Keramikern 
Webstuhl  im  Kleinformat, 
eine  Puppe  in  heimat¬ 
licher  Tracht  künden  vom 
Fleiß  der  ostpreußischen 
Frauen. 

Die  Ausstellung  im  Kul¬ 
turzentrum  Ostpreußen, 
die  noch  bis  zum  Winter 
zu  sehen  sein  wird,  zeigt 
in  einer  repräsentativen 
Schau  große  kulturelle 
Leistungen,  die  von  dem 
alten  deutschen  Land  im 
Osten  ihren  Ausgang 
nahmen. 

Fotos  Hassold  (3).  Cerniak  12) 
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Gang  durch  die  Ausstellung 


Kegensburg,  (las  oermanische  [Mationalnui-  jm  sogenannten  kleinen  Ausstellungsraum 
seum  Nürnberg, die  Akademieder  Künste  Ber-  fa|,pn  woh|  zunächst  (|ie  zwei  Vitrinen  im  Mit- 
lin,  das  Niedersächsische  Staatsarchiv  Bücke-  tc|nUnkt  ins  Auge.  Die  eine  enthielt  Cadiner 
bürg  die  Fürstliche  Hofbibliothek  Bückeburg,  Majoliken,  die  andere  das  .Gold  der  Ostsee*  - 
das  Haus  Königsberg  Duisburg,  die  Universi-  Ber'nstein.  Ascher,  Becher  und  Vasen  aus  Ca- 
tatsbibliothek  Gottingen  und  als pnvate  Le.h-  {)jnen  Jn  ihrem  {flr  Majo|ika  so  typischen 
8ebef  ?r.  E.  Neumann-Redlin  und  Dr.  Georg  parbton  schimmern  geheimnisvoll.  Unter  den 
Wirth  bereit,  die  Ausstellung  im  Kulturzen-  Bernsteinarbeiten  ist  wohl  am  bemerkenswer- 
trum  durch  ihre  Exponate  zu  bereichern.  Für  testcn  _Die  Schwebende',  eine  Figur,  1930  in 
Konzeption  und  Aufbau  zeichnete  Dr.  Brigitte  Königsberg  von  dem  Bildhauer  Hermann  Bra- 
Poschmann,  Direktorin  des  Niedersächsi-  cjierti  einem  Wahlostpreußen  aus  Stuttgart, 
hen  Staatsarchivs  in  Bückeburg,  verantwort-  gefertigt.  Darüber  hinaus  sind  in  dem  kleinen 
.,,  j.,  Ausstellungsraum  Graphiken  von  Käthe 

Schon  im  Innenhof  des  Schlosses  wurde  Kollwitz  (.Selbstbildnis“,  .Arbeitsfrau  mit 
lern  Besucher  deutlich:  Hier  muß  etwas  schlafendem  Jungen")  und  von  Helene  Neu- 
Vjßergewöhnliches  zu  sehen  sein.  Denn  wo  mann  („Das  Kanthaus“,  „Hagensche  Apothe- 
gibt  es  schon  im  Frühherbst  und  dann  noch  in  ke",  „Treppenhaus  der  Hagenschen  Apothe- 
1  inmittelbarer  Nachbarschaft  eines  fränki-  ke“)  zu  bewundern.  Weitere  Graphiken  zeigen  DurchdiegemeinsameArbeitmitihremMann  lichkeit  sieht,  ihn  gesichert  einer  breiten  Öf- 
s<  hen  Schlosses  einen  rasanten  Eissegelschlit-  Ansichten  ost  preußischer  Städte  von  Königs-  war  sie  immer  mehr  dazu  übergegangen,  frei-  fentlichkeit  zugänglich  zu  machen  —  nun  also 
■  n  zu  bewundern?  Betrat  man  schließlich  die  berg  bis  Gumbinnen,  von  Tilsit  bis  Memel,  lebende  Tiere  zu  modellieren.  Nicht  zuletzt  befindet  sich  dieses  Prachtstück  aus  dem 
•igentlichen  Ausstellungsräume,  wurde  man  Eine  Serie  mit  Stichen  ostpreußischer  Guts-  daran  mag  es  liegen,  daß  die  Bronze-Plastiken  Jahre  1704  im  Kulturzentrum  Ostpreußen, 
mächst  mit  einer  Fülle  von  Information  über  häuser  rundet  das  Bild  ab.  den  Betrachter  derartig  berühren.  Ebenfalls  eindrucksvoll  die  beiden  Plasti¬ 

ks  Land  zwischen  Weichsel  und  Memel  kon-  Der  große  Ausstellungsraum  ist  der  bilden-  In  der  zweiten  Vitrine  schließlich  blitzt  und  ken,  geschaffen  von  der  Königsberger  Malerin, 
Irontiert.  In  diesem  Informationsraum  konnte  den  Kunst  Vorbehalten.  Dort  entdeckt  man  blinkt  es,  daß  einem  das  Herz  Stillstehen  will»!  Graphikerin  und  Bildhauerin  Käthe  Kollwitz: 
der  Laie  anhand  von  großflächigen  Karten  —  Plastiken,  Gemälde  und  Silberarbeiten.  Auch  Kostbares  Silber  gibt  es  da  zu  bewundern.  Sil-  „Pieta“  und  „Die  Klagende".  I  'ber  Käthe  Koll- 
einer  Deutschland- und  einer  Ostpreußenkarte  hier  wieder  zwei  Vitrinen  mit  kleinen  Kostbar-  bernes  Kirchengerät  aus  Ostpreußen  und  ein  witz,  die  Mitleidende.  Mitfühlende,  wurde 
—  genau  studieren,  wo  diese  Provinz  eigentlich  keiten.IndereinenfindetderinteressierteBe-  prachtvoller  Münz-Deckelhumpen,deralsein  einmal  geschrieben  „Die  Arbeiten  der  Käthe 
liegt.  Tafeln  mit  geschichtlichen  Daten  wiesen  sucher  die  zauberhaften  Tierplastiken  von  „vorzügliches  Dokument  für  die  Blüte  der  Kö-  Kollwitz  gehören  ganz  zu  ihrer  Zeit.  Aber  sie 
auf  die  über  siebenhundertjährige  deutsche  Edith  von  Sanden-Guja:  Igel,  Kleiber,  Frosch  nigsberger  Goldschmiedekunst“  gilt.  Dieser  sind  nicht  beschränkt  auf  ihre  Zeit.  Alle  große 
Geschichte  der  Provinz  hin.  „Untermalt“  und  Kormoran.  Die  Künstlerin,  die  für  ihr  Humpen  wurde  vor  einiger  Zeit  vom  Bundes-  Kunst  ist  einfach,  weil  sie  wahr  ist.  Sie  vermit- 
wurde  diese  für  manchen  doch  recht  trockene  Schaffen  1954und  1964  als  weitbeste  Tierbild-  innenministerium  angekauft  und  dem  Alto-  telt  keine  Scheinwelt  aus  Wünschen  und 
-  wenn  auch  dringend  notwendige  —  Unter-  hauerin  mit  der  Goldmedaille  ausgezeichnet  naer  Museum  zur  Verfügung  gestellt,  mit  der  Träumen,  sondern  sie  will  den  Menschen  zu 
Weisung  in  Geschichte  und  Heimatkunde  wurde,  war  mit  dem  begnadeten  Tierschrift-  Maßgabe,  daß  er  als  Leihgabe  an  die  Stiftung  sich  selbst  führen,  zu  den  Urgründen  des 
durch  großformatige  Fotografien  typisch  ost-  steiler  Walter  von  Sanden-Guja  verheiratet.  Ostpreußen  übergeht,  sobald  diese  die  Mög-  Seins.“ 

Diese  „Urgründe  des  Seins"  finden  sich  nicht 

♦  j  m  IJJ:-  — .  T|U--jjr — —  >  v  j  zuletzt  auch  in  den  verschiedenen  Gemälden, 

_  •  il  dieebenfalls  in  dem  großen  Ausstellungsraum 


Die  Fahnen  mit  der  Elchschaufel  künden  vom  Kulturzentrum  Ostpreußen  Fotos  I2i  C.ernjak 
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